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Fernsprecher 535 Hauptorgan der badischen Zentrumspartei Postscheck:
Karlsruhe 4844

scheint
»reis : mährend dcS KrikgeS

Karlsruhe durch
a« allen Werktagen in zwei Ausgaben — BeznqS -

& — — -
„ M V .

»ur » die Post Mk . 3 .25 vierteljährlich ohne Bestellgeld , bei Vorauszahlung .

ft . rr .,' on Horisrutjc vurq xrager zugeiteui merteuaqi
fc . , » ^.eBt «der den Ablagen abgeholt , monatlich 60 Pf .
taT ^ resg durch die Volt Mk . 3 .25 vierleliäbrliä , odne SBefl

Träger zugestellt vierteljäyrlich Mk . 2 .70 . Von der
Auswärts ( Deutschland )

1" ^ isterreich - Ungarn , Luxemburg ,

®«i<Mft8ftefle
n '

Belgie « , Holland , Schwei, . Italien bei
IlebrigeZ Ausland

'
( Weltpostverein ) Mk . 9 .— vierteljährlich durch die

Bestellungen jederzeit , Abbestellungen nur am BierteljahrZschlutz

^ «toiionsdruck und Verlag der „ Saöenla " , « .»G . für Verlag
und D ruckerei, Karlsruhe Albert Hosmann , Direktor

Hage -

Beilagen :
Eimnal wöchentlich : daZ illustrierte achtseitige UnterhaltungZblatt

„ Sterne und Blumen "

Zweimal wöchentlich : da ? vierseitige UnterhaltungZblatt

„ Blätter für den Faiuilientifch "
Wandkalender , Taschenfahrpläne usw .

Aljeigen ? re -s : Die >iedensv iltige kleine Zeile o ) er dere » Kaum 25 Pf , Reklamen
60 Pf . Platz -, Kleine - und Slellen -Anzeize » lö Pf « , Platz Borschrift mit 20 «/, Aufschlag

Bei Wiederholung entsprechender Nachlaß nach Tarif
Bei Nichteinhaltung de? Zieles , Klaieerhebung , zwangsweiser Beitreibung und Konkur «-

verfahren ist der Nachlaß hinfällig . Beilagen nach besonderer Vereinbarung
Anzeigen - Aufträge nehmen alle Anzeigen - BermittlungSstellen entgegen

Schluß der Anzeigen - Annahme : Täglich vormittag ? 8 Uhr , bezw . nachmittag ? 3 Uhr
Redaktion und Geichäitsjtelle : Adleritrahe 42

verantwortlicher Redakteur für deutsche und badische Politik , sowie Feuilleton : T h . Meyer ;
für Ausland . Nackrichtendienst und den allgemeinen Teil : Franz Wahl

Svrcchstnnden : von halb 12 bis I Uhr mittag ?
Berantivortlich : Für Anzeigen und Reklamen:

Franz Pfeiffer in Karlsruh «

söericht vom

Kroßen Kauptquartier .

Eine Reihe verlustreicher Mißerfolge der
Franzosen.

,g.
® * 0 ft e 8 Hauptquartier , 9. April , vorm .

'
j

Amtlich . ) Westlicher Krieasfchau -

^ Aus dem völlig zusammengeschobenen Ort
Grachten an der Nser wurden die Belgier

kr Vertrieben . Zwei belgische Offiziere , 100
und zwei Maschinengewehre fielen dabei in

>vird
N
^

^ cre Hände .
Als Erwiderung auf die Beschießung der hinter

to .
rcn Stellungen gelegenen Ortschaften wurde

'
^ ni s , in dem grosze Ansammlungen von Truppen

" i Batterien erkannt wurden , mit Braudgranaten

Nördlich von dem Gehöfte Beau S 6 jour ,

Rj
l " Wich von Le Mesnil , entrissen wir gestern
euj) Franzosen mehrere Gräben . Zwei
Glchinengetoclirc wurden erbeutet . Zwei Wieder -

fiU ^
^ llsversuche während der Nacht waren er-

h
n °f ' . 3n den Argon nen mißglückte ein

Soft
^ r Jnfanterieangriff , bei der die Fran -

wi>-,
"

Geschosse mit einer betäubenden Gas »

^
ung verwendeten .

dauerte zwischen Maas und Mosel

Franzv ^ n gesteigerter Heftigkeit au . Die

lofett or „ „ . mtte « bei den wieder gänzlich erfolg -

Wosvr l rctt die schwersten Verluste . In der

ersnlns
C ° üenc arifscn sie vormittags und abends

Cn «> , r
3 ' ! 1' Besitznahme der Maashrihcn bei

IN j r e f sehten sie dauernd neue Kräfte ein .'n Angriff aus dem Seloufe - Wasd nördlich
St . Mihiel brach an unseren Hindernissen

Zusammen. Im Aill Y - Wald sind wir im lang -
Fortschreiten . Westlich von Aprömont

Mlückte ein französischer Vorstoß ,
französische Angriffe erstarben westlich Flirey

,Ulh
Un,ere

5
lt Artilleriefeuer , führten aber nördlich

m
1!orb

_
öftlich des Ortes zu erbitterten Handge -

.
»en . in denen unsere Truppen die Oberhand ge -

Sßurfr
" btn zurückwarfen . Nächtliche

«m T -
** * ^ ran3 ° fen waren hier erfolglos . Auch

fc :
^ ^ sterwalde gewannen die Franzosen

Ililö ? . ' Ein feindlicher Versuch, das von

ostlirr
C' f ^ te ® ^ 3onge In Grande , süd-

fchtitcrtett
°n ® ^ fttc0Ul <® aIini8 nehmen ,

&
^ ^ klkopf wurde ein Manu des 331.

8 c fa, , 0fn genomr .len , der Dum -Dum -
tu ( : j k'ch hatte . Am Holtmanns -

O t & i •
^ nut Artilleriekampf statt .

n , Jt t ch e t Kriegsfchanplah : Ocstlich
nicht

rJ 0 ^ ben sich Gefechte entwickelt , die noch
^ ^ geschlossen sind.° n,t f'ch auf der Ostfront nichts ereignet .

Oberste Heeresleitung .

Bc ' *

Aar t dem Verl . Lok . -Anz . wird
? erdunkelt werden , nachdem

6000 ^ Ä <2cn ' daß die Stadt für Zeppeline
Htbfli ist

0uS /Kilometer Entfernung

Aer Krieg znr See .

Berli
'
,,
'

^ K ' - cht- skandinavische Schiffe .
Stockbnl

'
n, c - s ^

das Berliner Tageblatt
^ adbj^ 5.

v° «nerfahrt , Wirt , aus Christiania tele -
^ "öfjord " ® Dampfer „Ber -
h dortiae » cL t H (England ) verließ , lagen
lr « chtHnicht weniger als 2S aufge -
^ schw^ isch -7 navische Schiffe , wovon7 S - ^ u ; i | | t , JlWUUll

inmich uiii ) ber Rest norwegisch

^ Äeiqcrs ^ u^ ' Meldung des Berliner
Ä ' tlc>nta aem -^ ^ ^ bagen besagt : Wie aus
^ der Westkii » ^ letzten Zeil
b! ' Uen ana eJji Norwegens mehr als 16 0
h ^cht worden & L l n B^raen einge -

der iwrwe ^ fw «n e" durch Patrouillen -
ftto 'er und Sifc rrlne Kunden , teils durchn*

NgIisch^ ÄN «? neldet . Fast alle Minen
unft , 3 sind französische und nur

ganz wenige deutsche Minen . Die ineisten der ge-
fuudenen Minen , -darunter sämtliche identschen̂
waren durch Losreißung von ihrer Verankerung un -
schädlich geworden .

Was unsere Soldaten denken .
Aus 671 Briefen , die der Präsident des österreichi -

schen Reichstages , Dr . Sylvester , von Bekannten
aus dem Felde bekommen hat , teilt er in der Oster -
nummer des N . W . Tagbl . u . a . folgendes als G e -
saintstim m u n g der S ch r e i f> e r mit :

Aus den Briefen leuchtet auch die männliche Ent -
fchlossenheit, auszuharren in dem Kampfe , durch , welche
voni Drückebergertum , das auf den Augenblick
lauert , um in den Hintergrund zu verschwinden , oder
vcm sogenannten Eindruckschinden , welches darauf be-
rechnet ist, sich irgendwie in den Vordergrund zu schieben
und Hingebung zu heucheln , nichts wissen will . P a r a -
fiten aller Art , Scheinheilige , die nur so tun ,
als wenn sie irgend etwas getan hätten , Drohne n,
die gar nichts tun und nur zehren wollen , genießen keine
Achtung . Der männliche Geist sucht Betätigung , geht
begeistert in den Kampf und will siegen um jeden Preis .
Die wetterharte Schule , die die Leute täglich mitmachen ,
wird sich jedenfalls im späteren Leben nach dem Frieden
zur Geltung durchringen . Mit wahrer Veracht -
u n g blickt man auf jene , welche die Not der
Zeit für ihre Bereicherung ausbeuten .
„ Man solle mit diesen kurzen Prozeß machen und
sie eben so behandeln wie den Feind selbst, " heißt es .

x

Eine Erössuung der Vereinigten Staaten an
Frankreich .

Paris , 8 . April . (W .T .B . Nicht amtlich .)
Agence Havas . Ter Botschafter der V er -
einigten Staaten wurde von seiner Regier -
nng beauftragt , dem französischen Minister des
Aeußern bezüglich des französischen Er -
l a s s e s vom 13. März über den Handel mit
Deutschland den Standpunkt des Kabinetts in
Washington ftix übermitteln . Dieser Standpunkt
wurde bereits in der vom amerikanischen Botschafter
in London dem englischen Kabinett auf den eng -
lischen Erlaß vom 15. März überreichten Antwort -
note auseinandergesetzt . Indem sich 'der amerika -
nische Botschafter seiner Mission bei ber französi -
schen Regierung entledigte , erklärte er dem Minister
DelcassS, daß , wie auch -der amerikanische Botschafter
in London auf Weisung seiner Regierung Sir
Edward Grey mitgeteilt habe , die überreichte Er -
klärung den Standpunkt der Regierung in Wafhing -
ton in freundschaftlichstem Sinne und mit ber klaren
Offenheit darlege , die immer die Beziehungen bei -
der Regierungen in ber Vergangenheit gekennzeich-
net habe und der in hohem Matze Friede und
Freundschaft zwischen beiden Nationen seit über
einem Jahrhundert zu verdanken seien .

Berlin , 8 . April . (W .T .B . Nicht amtlich .) Das
Berliner Tageblatt meldet aus München : Leo
Barbmann , der bis vor Ausbruch des Kriegs
Prokurist einer Grotzbank in Paris war , wurde in
di Finanzabteilung des Kaiserlich deutschen General¬
gouvernements in Belgien berufen .

Berlin , 8. April . Die B . Z . meldet aus Ainster -
dam : Die Tyd berichtet : Am Sonntag hißten die
in Rüssingen (Holland ) liegenden belgischen
Schiffe die b e l g i s ch e Flagge . Auf Befehl der
Militärbehörde mußten die Fahnen eingezogen
werden , da das Tragen nationaler Fahnen in See -
land verboten ist und da vor allen Dingen Flieger
in den Glauben versetzt werden können , sie befänden
sich über Belgien .

Basel , 9 . Slpril . (W .T .B . Nicht amtlich . ) Die
Nationalzeitung meldet aus Paris : Die Militär -
behörbe macht Mitteilung von der Erfindung
eines neuen Geschosses für bie 75er Kano¬
nen . Es handelt sich nicht um einen Explosivstoff ,
wie fälschlich zuerst verkantete . Das neue Geschoß
wird bereits im Felde angewandt .

London , 8 . April . (W .T .B . Nicht amtlich .) Die
Times meldet aus Toronto : Zukünftig werden alle
Kantinen für kanadische Soldaten , die in
den Ausbildungslagern unter Aufsicht des Mili -
tärs stehen , keinen Alkohol ausschenken . Die
Gewinne werben den Soldaten zugewendet werden .

Kopenhagen , 9. April . (W .T .B . Nicht amtlich .)
Die Generalpostdirektion macht bekannt , daß bis
auf weiteres Portofreiheit für Feldpost -
briefe bis zu 50 Gramm und für Feldpost -
karten eingeführt wird , die in Deutschland
von aktiven Militärpersonen an ihre in Dänemark
wohnenden Angehörigen abgesandt werben .
Ferner sollen die an bie dänischen Wehrpflichtigen
aufgelieferten Soldatenpostkarten und Soldaten -
korrespondenzkarten bis auf weiteres ohne Frankier -
ung von den Wehrpflichtigen zur Versendung an
ihre in Deutschland wohnenden Angehörigen ver -
wandt werden . Die Postsendungen müssen den
Namen und ben Militärgrab des Absenders tragen .

(Weitere Telegramme siehe 4. Seite .)

Nnbemiiidlilh.
Otto Weddigen ruht mit seiner braven

Mannschaft nunmehr auf dem Grunde des Meeres .
Sein Schiff , auf dem er mit seinen Getreuen Freud
und Leid teilte , wurde auch zu seinem Sarge . Die
Wellen , die ihn zu Kampf und Ehre trugen , umkosen
seine stählerne Gruft , die neben ihm , einem unserer
Besten und Tapfersten , auch den übrigen Helden die
letzte und ehrenvollste Ruhestätte bietet .

Ein tragisches Geschick , daß gerade dieser See -
mann , auf den das deutsche Volk die stolzesten und
kühnsten Hoffnungen setzte , mitten im arbeitsreich¬
sten Schaffen seinem Vaterlande entrissen wurde .
Der Name Weddigen grub sich in jedes deutsche
Herz , als am 22 . September 1914 , 6 Wochen nach
Kriegsbeginn , das von ihm befehligte „U 9" inner -
halb weniger Minuten drei englische Panzerkreuzer ,
den „Hogne "

, „Aboukir " und „Cressy " versenkte ,
denen kurz darauf der englische Panzerkreuzer
„Hawke " nachfolgte . Damals erfuhren wir zum
ersteninale , welche ungeheuere Kraft dieser kleinen
unscheinbaren Unterseebootwaffe innewohnt , und den
Feind erfaßte Schrecken und Bestürzung darüber ,
daß die deutschen U - Boote in der Lage sind , ihm
selbst an vermeintlich sicheren Stellen tödliche Wunden
zuzufügen . Auch als Weddigen dann das Korn -
mando von „U 29 " übernahm , sorgte er gar bald da¬
für , daß auch dieses Schifflein das Entsetzen des
Feindes bildete . In zwei Tagen , am 11 . und 12.
März , schickte „U 29 " vier e n g l i s ch e S ch i f f e ,
und zwar „Headland "

, „Andalusian "
, „Indian -City "

und „Adenven " wieder in das Reich der Vergessen -
heit , am 14. März sandte er ihnen zur Abwechslung
den französischen Dampfer „Auguste Conseil " nach.
In diesen fünf Fällen wurde „U 29 " als Veranlasser
der Verluste ausdrücklich genannt , mehrere andere
Schiffe aber sind danials ebenfalls U -Booten zunc
Opfer gefallen .

Wo und unter welchen Umständen „U 29 " mit
feiner tapferen Besatzung versenkt worden ist , geht
aus den vorliegenden englischen Mitteilungen nicht
hervor . Es scheint in ber Tat , als ob England
ein Interesse daran habe , nicht bekannt werden
zu lassen , w i e „U 2 9" v e r n i ch t e t w u r d e . Es
ist fast mit Sicherheit anzunehmen , daß „U 29 " auf
höchst unritterliche und unehrliche Art dem Feinde
zum Opfer gefallen ist. Wir wissen , daß Weddigen
die Besatzungen der von ihni versenkten Schiffe stets
zu retten suchte, auch die englische Presse hat diese
Tatsache ausdrücklich anerkannt . Vielleicht ist Wed -
digens Schiff bei einem solchen neuerlichen Versuche
vou einem prämienlüsternen /Kapitän hinter -
listig in Grund gebohrt worden , denn
auch das Reuterbüro meldet , daß die englische Ad¬
miralität Grund zu der Annahme habe , daß „U 29"

durch Rammen zum Sinken gekommen ist. Wir
haben gerade in den letzten Tagen darauf hinge¬
wiesen , daß es für ein Unterseeboot , insbesondere
nach der unehrlichen Weise , in der England den
Seekrieg führt , ganz ausgeschlossen ist, die „Völker-
rechtlichen Bestimmungen " hinsichtlich AnHaltung
und Durchsuchung der feindlichen Schiffe zu be -
folgen , da es sich andernfalls der allergrößten
Lebensgefahr aussetzt . Die Zeit , die zur An -
Haltung und Durchsuchung erforderlich ist , benutzt
dann der ehrlose Gegner zn einem hinterlistigen
Ueberfall , außerdem führen ja die englischen Dampfer
Geschütze ^nit , die von dem nur niedrig über dem
Wasser fahrenden Unterseeboot nicht gesehen werden
können , übrigens ja anch mit Leichtigkeit zu mas¬
kieren sind . So wäre es sehr wohl möglich , daß anch
„U 29 " einem solchen hinterhältigen Angriff zum
Tpfer gefallen ist. Auch daraus ergibt sich, daß
gegenüber dem englischen Verhalten nur nach der
Parole „U n e r b i t t l i ch" verfahren werden kann ,
da es nicht nur gilt , den Feind zn schwächen , sondern
auch die Besten der Unseren vor dem
Untergange zu bewahren .

Bei aller Klage über den schni'erzlichen Verlust
empfinden wir doch freudigenStolz über
den H e I d e n g e i st, der unsere junge Marine be -
seelt . Mit Jauchzen fahren unsere Blaujacken in
ihren engen stählernen Wänden dem Feinde und
einem ungewissen Schicksale entgegen , jauchzend stellen
sie den Gegner und init dem vaterländischen Jubel -
ruf auf den Lippen versinken sie im kühlen Grabe .
Die Heldentaten unserer Marine werden für alle
Zeiten unvergänglich bleiben . Erinnern wir uns
daran , wie Graf S p e c fein Geschwader einer er¬
drückenden Uebermacht opferte , um die kleinen Aus -
landskreuzer vor dein Untergange zu retten , wie
Kapitän Müller von der „Emden " die Meere
aller Zonen monatelang rrrtt seinem kleinen Schiff
beherrschte , wie Kapitän Mücke niit „Emden 2",
einem kleinen brüchigen , m »t ein paar Kanonen
ausgerüsteten Kohlenkahn den indischen Ozean burck)-
querte und allen feindlichen Kriegsschiffen ent -
wischte, unk schließlich bei den Türken zu landen ,

wie die von den Engländern in Singapore gefangen
gehaltenen Mannschaften der „Emden " den indischen
Aufstand benutzten , um mit neuen Schiffsblankeu
unter den Füßen als „ Einden 3 " in die Ferne zu
ziehen , wie Kapitän T h i e r i ck s e n ben Hilfskreu -
zer „Prinz Eitel Friedrich " auf der einen Seite
schwarz, auf der andern Seite weiß anstrich , und so
wochenlang die Feinde an der Nme herumführte ,
wie „K a r l s r u h e mit ihren ! jKommandanten
Köhler schon seit Anfang des Kriegs auf den»
Atlantischen Ozean dem feindlichen Handel schwere
Verluste zufügt , und welche Heldentaten der tapfer ?
Weddigen vollbracht hatl

Was haben unsere Feinde dem gegenüber zu
stellen ? Das britische „Heldentum " besteht da
rin , daß unter Verleugnung der Landesehre der
gröblichste Flaggen betrug getrieben wird , jc>
daß sogar englische Seeleute neutrale Dampfer au
halten , um trotz der Proteste der Kapitäne niitzu
fahren , um auf deutsche Unterseeboote ^ u fahnden ,
ohne Rücksicht darauf , daß die neutralen Schiffe durch
ein solches Gebaren selbst in die allergrößten ^

Ge -
fahren gebracht werden . Das ist ganz der alte See -
räuberstil , den die Engländer nrit der ihnen eignen
Dreistigkeit neben den Mitteln der Verleumdung ,
Lüge , Bestechung und sogar des Meuchelmordes
heute noch als ehrliche Waffe halten . Und als
„Heldentat " der französischen Marine haben
wir vor einiger Zeit durch unsere Oberste Heeres
leitung erfahren , daß ein für Nieuport bestaunter
französischer Munitionsdampfer „durch Versehen
der betrunkenen Mannschaft " Ostende anfuhr und
durch das Feuer der Deutschen versenkt wurde . Del
halbbarbarische russische Bundesgenosse trinkt
Möbelpolitur , der von der „Kultur " mehr beleckte
Franzose Kognak , die Wirkung aber ist die gleiche!
Die französischen Seeleute scheinen also zu ihren
„Heldentaten " eines kräftigen Antriebs zu bedürfen .

Wie sticht von alledem das deutsche Ver -
halten abl Für die deutschen Seeleute gilt nichts ,
als d e r R Ii h m u n d d i e E h r e i h r e s V a t e r -
l a n d e S , für die sie ihr alles , auch i h r junges
frisches , taten frohes Leben einsetzen .
So sind anch Weddigen und seine Tapferen die
Verkörperung des un erschütterten
und ll n e r s ch ü t t e r l i ch e n W i l l e n s z u in
Siege , des d e u t s ch e n G e i st e s , d e r u n -
ü b e r w i n d l i ch sein wird . - 88 . -

Der Aufstau!! der Inkr
i » Äiligi p - .

Köln , 8 . April . (W .T .B . Nicht amtlich .) Die /Kol -
nische Zeitung erfährt ans Weltevreden (Java )
von Ansang März : Endlich liegen uns Berichte von
Augenzeugen vor , von Personen , die mit Auf -
st ä n d i s ch e n selbst gesprochen haben . Das Bild ,
das diese uns von dem Aufstande entwerfen , ist
wesentlich anders , als die Darstellungen der eng -
lischen Presse und der englandfreündlichen hollän¬
dischen Zeitungen .

Die Soldaten des b. indischen R e g i m e n t $
machten schon einige Wochen vorher durchaus kein Ge -
hciinnis daraus , daß sie losschlagen würden , sobald man
sie an die Front bringen würde . Sie wollten keinen Auf -
stand gegen England anzettcln , würden aber als Mo -
hammedaner unter keinen Umständen gegen die
Bundesgenossen des „großen Herrn " in Konstantinopel
kämpfen . Auch in R a n g u n und Kalkutta kam e ?
aus denifelben Anlaß zu Meutereien . Erzählungen in -
bischer Soldaten zufolge sind alle Glaubensgenossen in
Indien .von den gleichen Gefühlen beseelt . Die Eng -
länder waren so unvorsichtig , dieser in der mohcrinmeda -
nischen Bevölkerung herrschenden Stimmung , die amt -
lich stets abgeleugnet wurde , auch in der Praxis nicht
Rechnung zu tragen , sie haben es sich daher selbst zuzu -
schreiben , daß die sonst so friedlichen Inder die Waffen
gegen die Regierung kehrten .

Am Dienstag , 17 . Fcbruar , sollte das 5 . indische Re¬
giment nach Europa abgehen . Erst am Montag morgen
wurde dies der Mannschaft mitgeteilt . Zu ihrem Ersatz
waren schon am Sonntag IM Mann eingeborener Trup -
Pen des . Sultans von Johore in Singapur einge »
troffen . Als der Befehl zur Abreise nach Europa zur
Geivißheit wurde , begannen die indischen Truppen
— zusammen 1 -tOV Mann — sofort zu meutern . Sie
drangen in den Offizierklub ein , erschossen dort
27 Offiziere . Andere Abteilungen durchzogen die
Stadt und schössen jedcn Europäer nieder , dcr ihnen ent -
gegentrat . Durch Zufall wurde auch eine englische
D a ni e getötet . Andere Frauen ließ man vorbei . Im
deutschen Jnternierungslager erschienen
um 4 Uhr nachmittags 20 Mann . 17 Deutsche spielten
auf eine >r Wiese vor dein Lager gerade Fußball , von
15 Mann Freiwilligen und einem Offizier bewacht .
Plötzlich sahen sie heranschleichende Inder , die ihnen
durch Handbewegungen bedeuteten , sich niederzulegen .
Die Johore -Soldaten warfen ihre Gewehre fort und ver -
schwanden spurlos . Vier Mann , die zurückblicken , wur -
den erschossen. Dann begann ein mörderisches Feuer
gegen die Engländer , die in wenigen Sekunden fielen ,
ohne nur einen einzigen Schuß abgegeben zu haben .
Inzwischen traf die Wache des JntcrnierungSlagers , be-
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stehend aus zwei Offizieren und 200 Mann , ein , die den
Deutschen zuriefen , ins Lager zu kommen . Diese hieltenes aber für zweckmäßiger , der Aufforderung nicht zu
folgen und liegen zu bleiben . Im nächsten Augenblick er -
öffneten die Inder von ihren Holzbaracken aus ein
wohlgezieltes Feuer , dem in wenigen Minuten alle
Engländer -zum Opfer fielen . Nur ein einziger
Engländer , der als verwundet betrachtet wurde und sich
nicht mehr rührte , blieb leben . Die Körper der übrigen
waren geradezu durchsiebt von Kugeln . Dann unter -
handelten die Inder mit den Deutschen wegen Teil -
u ahme an dein Aufstande , die aber mit Rücksicht aufdas den Engländern gegebene Ehrenwort abgelehnt wer -
den mußte .

Hierauf drangen die Inder in das Garnison s -
Hospital ein , in dem 7 Engländer und ein Oester -
reicher, _ der Besitzer der Konzerthalle in Singapore ,Hackmeier , sich befanden . Dieser schrie, daß er Oester -
reicher sei und blieb unversehrt , während alle Eng .
länder , auch die Wärter niedergemacht wurden .Von den deutschen Internierten wurde ein junger Heizervom Dampfer „Markomannia ", der sich beim Angriff der
Inder nicht zu Boden warf , durch Zufall getötet . Ein
Bootsmann namens Hempf wurde durch einen englischen
Wachtposten verwundet . Die Engländer verlo -
ren 48 Mann . Alle Schichte » der inländischen Be -
völkerung zeigten Svmpathien für . die Aufständischen ,die sie stets bereitwilligst verbargen . In der Orchard -
straße kam es zwischen einer größeren Abteilung Inderund etwa 100 Freiwilligen zu einem Gefecht . Alle
Engländer , die sich nicht flüchteten , wurden getötet .Abends waren die Aufständischen Herren der Stadt , selbstdas Waffenmagazin war in ihren Händen , so daß die
rasch aufgerufenen Freiwilligen nicht bewaffnet werdenkonnten .

Um IL U>hr nachts begannen die I nd i e r id i eStadt zu be schießen . Das Gewehrfeuer hielt die
ganze Nacht hindurch an . Die Männer der europäischenBevölkerung verbarrikadier !« ,! sich in die Hotels , die
Frauen wurden rasch auf die im Hafen liegendenholländischen und englischen Postboote gebracht . Am
Disnstag wurde den ganze » Tag geschossen, .doch kam es .da die Freiwilligen nirgends sieb de!» Indern entgegen ,
stellten , zu keinem größeren Treffen . In der Nachtflüchteten aus dem JnternierungSlager der Chef der
Firma Behn Meier u . Co . , Diehn , und der Offizier der
„ Emden "

. Lauterbach , mit 18 Landslöuten . Die
meisten von ihnen sind nach einer abenteuerlichen Fahrt ,wobei sie nach Westen abgetrieben wurden , auf hollän¬dischem Gebiete gelandet . Ein Deutscher namens
Schröder wurde in einer .Bar entdeckt und füsiliert .Auf jeden Kopf wurde ein Preis von 1000 Dollars ge¬setzt . —■ Am Dienstag wurde die Stadt wieder beschossen.Um die Bevölkerung , vor allem die mohamedanischen
Eingeborenen , über de» Charakter der Bewegung in .Unklaren zu lassen , durchzogen „ Islam " rufende Inderdie Stadt .

Am Mittwoch mittag kamen 600 Mann englische
Truppen aus Rangun an und beeilten sich, sich in
der Tangli -Kaserne zu verbarrikadieren . Ihre
Streifzüge durch die Stadt hatten keinen Erfolg , da
sie von allen Ecke» und Enden beschossen wurden , ohneden Gegner zu Gesicht zu bekommen . Die In -dier schössenaus Wohnhausern . Auch am Freitag konnten die Eng -
länder nichts ausrichten . Am Samstag trafen 100
Japaner ein , die sehr bald wieder eingeschifft wur -den . Sie zeigten ein W i d e r st r e b e n, gegen die Inder
zu kämpfen ; auch die 30 französischen Marinesoldatenretteten nicht die Situation . Da bis Zivilbevölkerung sichmittlerweile bewaffnet hat !«, verbarrikadierten sich 500
Inder in einer Villa auf einer Anhöhe , Mich der Stadt ,während die übrigen Inder nach den Malayenstaaten
zogen , wo sich ausschließlich indisches Militär befindet ,um von hier Hilfe zu holen .

Die Engländer schafften in aller Eile die in
Kwala Dionpux befindlichen Kriegsgefangenen auf
Schiffe . Sonst herrscht aber tiefe ? Schweigenüber alles , was sich auf der Halbinsel ereignet . Wa .Sdie Engländer über die Gefangennahme von Indern be*.
richten , ist erlogen . Tatsächlich war am 20 . Februar ,als unser Gewährsmann aus Singapore abreiste , die
Lage noch unverändert e r n st, wenn auch die
Stadt von den Indern bereits verlassen war . Die G c .
s a in tv e r l u ste der Engländer betragen 800 Mann .
Welchen Fortgang der Aufstand in den Malahenstaaten
nimmt , ist noch nicht bekannt . Tatsache Ht . daß die
deutsche» Frauen aus Kwala Lumpur nach Singapore ge-
bracht worden sind, von wo sie nach Europa verschifftwurden , da das Gouvernement nicht für iibre Sicherheit
sorgen konnte . Die männlichen Internierten kommen
nach Australien oder Kolombo auf Zeylon .

■■cxsgx )— —

Deutfch ' ind .
Verlin . 9 . April 1915 .

Haß und Liebe im Krieg .
Lüge » heißt absichtlich die Unwahrheit sagen . Es

gibt bekanntlich verschiedene Arten von Lügen , die

Der Wefttmrger .
Ein Kriegsroman von Walther Schulte

v o m Brühl .
( Nachdruck verboten .)

18) (Fortsetzung.)
7.

Es waren noch keine drei Wochen seit der Ab -
reise Kurt Gehrkens ' aus dem Vaterhause ins Land
gegangen , so war er schon wieder da , plötzlich, im -
angemeldet . Die Eltern wußten , was es zu bedeuten
hatte . Der alte Herr schmunzelte und meinte :

„Junge , das Hütt ' ich doch nie gedacht , daß Du
eine so verzehrende Sehnsucht nach uns hättest . Die
Mutter aber nahm den Sohn bei der ersten Ge -
legenheit beiseite und sagte :

„Ach, Kurtchen , ich bin gar zu glücklich. Und wie
wird sich die erst freuen , um die Du jetzt so schnell
die große Reise gemacht hast ."

„Bist Dn dessen so sicher, Mama ? " fragte ^ er in
leiser Erregung .

„Mehr als sicher . Sie müßte doch kein Mädchen
sein , wen ihr Deine kostbaren Blumen und Dein
Briefchen nicht genug gesagt hätten . Es ist seitdem
eine ganz wunderbare Veränderung in ihren ? Wesen
vor sich gegangen . Dn kannst es mir glauben , sie
hat Dich furchtbar lieb . Es ist ausgeschlossen , daß
ich mich darin täusche. Ach tKurtchen , Du wirst eine
irecht liebe Frau in ihr kriegen . Und ich werde sie
auch sehr , sehr lieb haben . Sie wird sich niemals
über ihre Schwiegermutter beklagen müssen ."

„Und weiß sie schon um die Veränderung in mei -
nen äußeren Verhältnissen ?"

„Daß Du jetzt selbständig und ein großer Fabrik -
Herr drüben seiest? Ja , das Hab ' ich ihr gesagt .
fliu , daß Du ein Russe wurdest , davon Hab ' ich noch
flicht gesprochen. Es gab sich grade nicht so .

"

auch verschieden zu bewerten sind : verwerfen muß
man sie freilich alle . Die schlimmste und verwerf¬
lichste ist die Schadenlüge , die darin besteht , daß
man über einen andern absichtlich die Unwahrheit
sagt , um ihm zu schaden. Diese Lüge ist teuflisch .
Nur moralische Verworfenheit , die sich rein vom
Haß dirigieren läßt , ist zu ihr fähig . Wer die
Schadenlüge übt , spricht sein eigenes Verwerfungs -
urteil . Sie gehört auch , rein menschlich betrachtet ,zu den gemeinsten Handlungen . Vor Gott aber ist
sie eine schwere Sünde . Und nun lese man folgende
Feststellungen in der K . V . :Sie treiben 's toll , so schreibt das Blatt . Nämlich
französische illustrierte Zeitschriften , indem sie
deutsche Bilder wiedergeben , aber mit gefälfch -
ten Unterschristen , und auf diese Art harmlose
Vorgänge in schlimme Taten umwandeln . Man wird
sich des in der ganzen deutschen Presse besprochenen Bil -
des erinnern : Drei deutsche Reiteroffiziere , mit Nenn -
preisen in den Händen photographiert , dienten dazu , gut -
gläubigen englischen und französischen Lesern deutscheOffiziere als Plünderer mit geraubten Wertgegenständen
vorzuführen . Eine ganz ähnliche Geschichte buchen wir
heute . Aus der Schweiz sendet uns ein Freund der
Kölnischen Volkszeitung ein Heft der illustrierten Pariser
Zeitschrift Les Annales Politiques et Litteraires vom3ß . März 1915 . Auf Seite 406 gibt sie ein deutschesBild wieder mit der Unterschrift : „ A Berlin : Decharge -
ment des colis d 'objets pris en territoire investi parles troupes allernandes .

" — In Berlin : Ausladung der
von deutschen Truppen in den besetzten Gebieten gestoh-
lenen Sachen .

"
Und was stellt das Bild in Wirklichkeit dar ? Ineinen großen Möbelwagen werden Liebesgaben einge -

laden ( anscheinend während der Reichswollwoche ) , wobei
Schüler und junge Mädchen hilfreiche Hand leisten . Die
Unterschrift ist also in der französischen Zeitschrift glatt
gefälscht ! Das nennt sich vornehm .

In der gleichen Nummer der Annales prangt aufSeite 397 bis 409 der Verräter Abbe Wetterle mit sei-nem neunten Artikel über Deutschland mit Spottbildern
seines Freundes , des Zeichners Hansi . Eine Reihe wei -
terer Aufsätze von ihm werden am Schluß angekündigt .

Aus diesen Angaben ersieht man , daß Bildung
und äußere Kultur nicht vor moralischer Verworfen -
heit bezw. schlechter Gesinnung bewahrt .

Wie weit ist es von diesem Abgrund des Hasses
und der Gewissenlosigkeit bis zu der Gesinnung ,
welche die Dichterin Baronin von Handel -Mazzettiin der Osternummer der Wiener Reichspost aus -
spricht . Sie beschreibt ihren Besuch bei einzelnen
besonders furchtbar getroffenen Opfern des morde -
rifdhen Krieges in einem Lazarett zu Linz und er -
zählt dann von einem Besuch am Grabe eines dieser
Opfer :

„ Allerseelen kam , da war ich am Grabe des armen
„ Todcs von Basel "

. Ich habe ihm einen Strauß von
weißen Blumen gebracht , und eine alte Frau , die mit
anderen Frauen bei den Soldatengräbern betete , be-
gann zu weinen , als ich ihr sagte , wie schwer er ver¬
wundet war . und wie er gestorben ist, und daß er ein
Vater von drei Kindern gewesen sei. Ich kniete auf
feinem bereiften , von der triumphierenden Sonne ver -
klärten Grab und betete —■ und konnte nur eines beten :

„ Daß Du den christlichen Fürsten und Völkern
Frieden und Einigkeit erweisen wollest , wir bitten Dich,
o Herr , erhöre uns ."

Und mein Herz brach , daß mein Gebet noch nicht
sich erfüllen konnte , denn noch geben die flammen des
Hasses und der Vergeltung zu hoch . Noch lodert der
Weltbrand himmelan ; nur Gott kann ihn stillen . Was
tun wir ?

Solange der Weltbrand lodert , Frauen , liebe
Frauen meines Oesterreich -Ungarn , und ihr , Frauen
Deutschlands , und auch ihr , deren Männer zur Stunde
das Schwert gegen uns führen , weil ihr Gesetz eS ge-
bietet ; laßt uns die Blume der Menschlich ,
keit , die draußen auf der Walstatt zertre -
ten wird , mit unsere, « Händen in Ehr -
furcht und in Tränen pflegen , laßt uns voller
Güte , voll Zartheit , die wir ersinnen können , an den
Opfern des Krieges sein , und kein Tag soll ohne Wohl -
tat , die wir spenden , beigeben .

"
Zur Menschlichkeit gehört auch , und es ist sogarrecht IiX'nig verlangt , daß man mindestens die

Flammen des Hasses und der Vergeltung nicht durch
Lüaen sckiire, wie es frech französische Unverfroren -
heit tut . Wer sich solche zu schulden kommen läßt ,ist ein Teufel .
Die EtatSrede des elsajz-lochringischen

Staatssekretärs .
In seiner Etatsrede in der Zweiten Kaimnier in

Straßburg wies der Staatssekretär Graf v . Rödern
darauf hin , daß seit Kriegsbeginn Elsaß - Lothringen der
Schauplatz von Kämpfen gewesen fei . Die baulichen

„Oder Du hast Dich wohl ein wenig gefürchtet ?
Sag 's nur ."

„ Es war mehr wegen des Professors . Du weißt
ja , wie er ist. Er hat 's doch nun mal so auf alles
Deutsche gepackt. Man muß sich ja schon ordentlich
fürchten , ein fremdes Wort in seiner Gegenwart in
den Mund zu nehmen . Neulich sollen sie ihn in
einem sozialdemochratischen Blatt als „Gottfried der
Alldeutsche " verspottet haben . Na , es ist sein Stecken -
Pferd , und er hat wohl auch die Irene ein wenig
angesteckt. Aber darum mach' Dir nur keine Sorge .
Ich weiß , wenn Du ihr das sagst, das wegen Deines
Russentums , wird sie Deine Gründe würdigen . In
solchem Falle denkt ein liebendes Mädchen eben
nichts , als die in der Bibel , nämlich : „Dein Land
ist mein Land , und wo Du hingehst , da geh ' auch ich
hin ".

„Ich Hab ' das nun doppelt nötig , Mama : eine
Frau , wie Irene sein wird . Weißt Du . Man gibt
doch manches ans , wenn man als Deutscher fremder
Untertan wird . Ich will es Dir nur eingestehen ,denn einem muß ich es doch sagen . Dem Papa
brauchst Du ja nicht davon zu sprechen. Ich hättedas selber erst gar nicht gedacht , daß einem eine
Formalie so nachgehen kann . Man kommt sich da
vor , als habe man den festen Boden unter sich ver -
loren . Aber den gewinne ich wieder , wenn Ji ^ene an
meiner Seite ist, <das weiß ich , das fühl ' ich . Und
jetzt will ich auch nicht länger mit meiner Erklärung
zögern .

"

„Ja , mein Junge , srisch zugefaßt , und Du wirst
das Glück und die Heimat in Händen halten, " er -
munterte sie ihn .

So ließ er sich denn wieder einige der schönsten
Orchideenzweige aus dem großen , väterlichen Ge -
wächshaus geben und schritt dann das schmale Trep -
Pensträßchen empor , das nach der kleinen Nachbar -

Schäden feien in Lothringen und in Teilen des Ober -
Elsaß bedeutend . Aus einzelnen Gemeinden hat zu ihrer
eigenen Sicherheit die Bevölkerung entfernt »verden
müssen . Aufgabe des Reiches werde es sein , die erlittenen
Schäden auszugleichen , vorläufig könne jedoch nur fürdie Beseitigung dringender Notfälle Sorge getragenwerde . Dazu Habe das Reicht Million zur Verfügung
gestellt . Die von dem Herrn StaMMer eingeleitete
t ilfsaktion hat 1% Millionen Mar ? ergeben . Der

taats -sekretär berührte darauf die Nahrungs -
mittelversorguug des Landes , die erfolgreich
durehgeführt fei . Auch sei die Herbstfeldbestellung im
großen und ganzen erfolgt . Die Frühjahrsarbeiten seienunter Mithilfe einquartierter Truppen im Gange . An
der Kriegs -Getreide -Gesellschaft hat sich Elsaß -Loth -
ringen mit 250000 Mark beteiligt .

Das Rechnungsjahr 1913 hat einen Ueberschußvon rund 1 100 000 Mark ergeben , das Jahr 1914 wird
infolge des Krieges , solweit annähernd übersehen werden
könne , mit einem Fehlbetrage von 1 Millionen
Mark abschließen . Dieser Aussall bedinge , in Verbind -
ung mit der dem Lande vorschußweise zur Last fallen -
de » Zahlung der Fcrmilienunte ^stützungen für die cinbe -
rnfenen Mannschaften von monatlich etwa 1 % . Millionen
Mark , eine starke Erhöhung der schwebenden Schuld .
Der Etat für 1 91 5 sei genau im Rahmen des Etats für19.14 ausgestellt , jedoch teilweile die Einriahmeansätze er -
heblich vermindert ; er schließe ab in Einnahme und
Ausgabe mit 79 Millionen Mark . Die Bilanzierung er -
wies sich nur möglich durch Einstellung einer Anleihe
von etwa 9,5 Millionen Mark . Außerdem soll
im Etatsgesetz die Regierung ermächtigt werden , Schatz-
anweisunge » bis zur Höhe von 60 Millionen Mark zu
bözeben . Hiervon seien 10 Millionen Mark bestimmt
zur Durchführung außerordentlicher , infolge 'de? Krieges
notwendiger F ü r so r g e m a ß n ah m e n . Bis zum
Abschluß des Jahres 1916 sei etwa mit einer Gssamt -
erhöbung der Anleiheschuld um 20 Millionen zu rechnen .

Der Staatssekretär schloß seine Rede , er wisse sich
einig mit dem Landtage darin , daß derselbe sich in der
Einheitlichkeit und Geschlossenheit des Wollens und Han -
delns für des Landes Wohlfahrt » ich' übertresferw »lasse
durch die Brüder im Felde .

—

Frankreich .
Frankreich und der Vatikan .

Wie die Vossische Zeitung aus Rom erfährt ,
versuchen Pariser Meldungen das Mißtrauen zu
zerstören , daß unter den römischen radikalen freimau -
rerischen Franzosenfreunden über das angeb¬
liche Liebäugeln der führenden französi -
s ch e n K r e i s e mit dem Vatikan entstanden ist .
Man versichert in Paris , daß die französische Regier -
uug unerschütterlich allen Gelüsten der nach Rom
blickenden monarchisch - klerikalen Konservativen wider -
stehe . Der Aufenthalt des klerikalen Deputierten Ben -
noist in Rom erkläre sich nicht durch irgend eine amtliche
oder vertrauliche Mission , geschweige denn , daß er als
Nachfolger Barreres in Aussicht genommen wäre .

England .
Ein englischer Sozialist über den Krieg .

Im Labour Leader vom 25. März schreibt , wie wir
dem Vorwärts entnehmen , der englische Sozialist K e i r
Hardie :

Unsere ganze militärische und maritime Politik ar -
beitet im Interesse der Millionäre und Kapitalisten . Was
sind britische Interessen in Persien . Aegypten , Indien ,
Afrika ? Sicher nicht das Wohlergehen der Bevölkerung
dieser Länder . Es handelt sich da nur um die Sicher -
stellung der großen finanziellen Unter -
nehmungen im Interesse der Geldmänner . Nur
für die Finanz - und Handelswell werden große Armeen
und Flotten geschaffen . Deutschlands fürchterliches Ver -
breche» in den Augen dieser Leute war sein großer Er -
folg im Welthandel . Eine beschämende und e n t w ü r -
digende Tatsache in diesem Kriege ist die Forder -
ung der Presse nach einem Kriege gegen den
deutschen Handel . Allerdings hat das Ergebnis
dieses Versuches ( siehe die von der Regierung unterstützte
Anilinfabrik ) bereits etwas entmutigend gewirkt , trotz -
dem hofft man noch nach Vernichtung deutscher Geschick -
lichkeit und Fähigkeit , ohne die eigenen Fähigkeiten zu
bessern , die reichen deutschen Märkte zu erobern . Wo
bleibt nun der Arbeiter mit feinem elenden Dasein ?
Sind doch seine Entbehrungen und Arbeiten die Grund -
läge , auf der sich der glitzernde Schein des Jmperialis -
mus mit seinem Militarismus aufbaut . Der Arbeiter
hat am meisten unter diesem Kriege zu leiden . Die
Kaufleute und Geldmänner machen ihr Geschäft . Sie
machen nirgends Halt , um ihre Vaterlandsliebe zu zei -
gen . Sie haben den Preis von Nahrung und Kohlen
hinaufgesetzt . Große und oft geehrte Lieferanten wur -
den verurteilt wegen Verkaufs von verdorbenen Nahr -
ungsmitteln , braunes Papier lieferte man statt Leder

Villa führte . Er hatte doch ein wenig Herzklopfen ,
als es an der Tür läutete .

Irene selbst öffnete ihm , denn Kellers hielten
kein Dienstmädchen . Dazu reichte es nicht recht.
Sie hatten nur eine Zugehefrau, ' die um die Zeit
nicht da war .

„Ach . Herr Gehrkens , Sie ? " sagte das Mädchen
tief aufatmend und heftig errötend .

„Ja , Fräulein Irene , ich selbst . Und wie ich es
Ihnen schon angekündigt habe , bin ich eigens den
weiten Weg aus Rußland hergekommen , um Ihnen
einen Ersatz für meinen ersten Orchideenstrauß zu
bringen ."

Sie nahm die Blumen in neuer Verlegenheit .
„Ich habe die andern so gut gepflegt , daß nur
wenige verwelkt sind, " sagte sie leise. „Aber ist es
nicht unrecht , daß Sie wegen mir einfachem Mädchen
solch kostbare Blumen opfern ?"

Er sah ihr voll in die Augen und entgegnete :
„Ich bedaure nur das eine , Irene , daß sie nicht
noch viel '

kostbarer sind , so kostbar , daß sie mir ein
wirkliches Opfer erforderten .

"
Sie öffnete die Tür zu einem kleinen Zimmer

und bat ihn , näher zu treten . Altväterlicher , ge-
diegener Hausrat , sorgfältig gepflegt , stand da rnu>
her : ein Tafelklavier , ein Schranksekretär aus hellem ,
schön gemasertem Kirschbbanmholz und eine ihm
ähnliche Kommodo , auf der unter einem Glassturz
eine Uhr aus Goldbronce stand . Ein Bauernmädchen
mit bloßen Beinen saß darauf und blickte auf einen
Schmetterling , der ihr auf die Hand geflogen war .
Unten ging der Pendel hin und her . Ueber der Kom -
inode hing eine große , schon ein wenig verblaßte
Photographie von Bändels Hermannsdenkmal und
daneben in mäßigen Pastellen die Bildnisse der
Eltern des Professors .

„Wie mich dies alles so eigen anmutet, " sagte er . I

u . a. m . Und was wird geschehen, wenn der Krieg d
über ist ? Die Löhne werden zurückgehen . Aber o
Imperialist , geldstrotzend , wird weiter regieren 'B'
bisher .

—

Baden .
Karlsruhe , 9 . April 1 ^ 15 .

Lattdtagscrsatzwschl im 24 . LanStagswahlkre
'.s.

W .T .B . Freiburg i . Br . , 9 . April . Bei der gestern
stattgefundenen L a n d t a g s - E r s a tz wa h l u
24 . Wahlkreis (Ettenheim - Emmendingen -
wurde der Geistliche Rat Münsterpfarrer » ' ' J
(Konstanz ) mit 1054 Stimmen gewählt . £)tcl' l ientfielen aus den Bezirk Eltenheim 733 , Emmen
dingen 201 und Lahr 120 Stimmen .

*
Das Resultat dieser Wahl tvar ebenso wenig , M-?

das der am gleichen Tage stattgehabten Ersatzwahl
in Mannheim , zweifelhaft , da nur ein Kandidat cw '
gestellt war . Das Fehlen der parteipolitischen
regung zeigt sich in all diesen Ersatzwahlen in cinc
geringeren Wahlbeteiligimg , wobei allerdings aucy
der Umstand in Rechnung zu ziehen ist, daß fc"
viel Wahlberechtigte zum Heeresdienst eingezogen
sind . Der verstorbene Vorgänger des jetzigen >ll>'
geordneten war 1913 mit 3110 Stimnien gegen
1525 gegnerische gewählt worden . Das Resulla»
wäre also auch bei Aufstellung von gegnerischen
Kandidaten nicht zweifelhaft gewesen.

_ Mit Herrn Geistl . Rat Weiß gewinnt die Kammer
eine hervorragende Arbeitskraft , die Zentrums
fraktion ein Mitglied , dessen Prinzipientreue M"
Tüchtigkeit sich längst bewährt haben .

□ [/, ] Auf dem Aelde der Ehre gefallene
ZZadener.

Den Heldentod fürs Vaterland starben !
Ersatzreservist im Regt . 109 Gustav S a ch s , Bier '
braner Rudolf Wentz , Bierführer Albert Stang -
Vizefeldwebel Joseph H i l s ( Ritter des Eiserne»
Kreuzes ) , Erfatzreservist im Regt . 109 Konstant !"
R o m b a ch, sämtliche von Karlsruhe , Musk . Frie5r >
Müller von Pforzheim , Reserv . Wilh . Bohu e N'
berger von Dillweißenstein , Ersatzreservist Stahl '
graveur Karl Huthmacher von PforzheiM '
Brötzingen . Gefr . Julius Frey von Bilfingen ,
Reservist Friedrich Wilhelm Bauer von Eisingen ,
Musk . Hermann Schemel von Kappelwindeck,
Hornist Franz Leo Stolz von Oberbühlertal ,
Karl Möglich von Stadelhofen , LandwehrinanN
im Regt . 110 Siegmund Geist von Ohlsbach ,
Ersatzreservist Hermann Geiger von Lahr,
Kriegsfreiwilliger Joseph H u g von Freiburg ,
Theodor Rot von Kappel i . T , Unteroffizier Gusto»
Batt (Ritter des Eisernen Kreuzes ) von Wittnau ,
Musk . Adolf Haufer von Jostal bei Neustadt ,
Res . im Regt . 109 Georg Häfelinger _

W
Niederweiler , Ersatzreservist Joseph Dikreiter
von Immenstaad , Stud . Phil . Arthur Dold von
Gütenbach , Reservist im Regt . 114 Gustav Albert
von Dettighofen . Ersatzreservist Joseph BruN ^ er
von Binzgen . Magazinarbeiter Karl Schneider
von Basel , Wilhelm W e h r l e von Obersäckingen ,
Vizefeldwebel d. R . im Regt . 109 Koslakai Robert
B ü r s n e r von Mauenheim , Wilhelm S ch > r '
meister (Sohn des Landtagsabgeordneten ) von
Sipplingen , Schriftsetzer Karl A n tz von Konstanz -

Krbeiterieitung .
W .Z .K . Kriegsvcrluste und christliche

Arbeiterbewegung .
Die einzelnen Organisationen innerhalb der ch 1 ' ? '

lichen Arbeiterbewegung haben schon schwere Verlust
durch den Krieg zu beklagen . Ans der Totentasel ^
Westd . Arbeiterzeitung ist zu entnehmen , daß der
band der katholischen Arbeiterverein « Westdeutschlands
Mitte März 1015 14C8 Mitglieder verloren hat , die.
Heldentod fürs Vaterland gestorben sind ; 505 Mitgli ^ ,
wurden bis dahin mit dem Eisernen Kreuz ausgezeich ^

' '
Der Bergknappe , das Organ des christlichen Bergarbelte
Verbandes , teilt mit , daß 546 Verbandsmitglieder .
sind . Vom Südd . Verband katholischer Arbeitevvecei
starben bis Mitte März 561 Mitglieder dvn HeldeiU

^
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^
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^
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^
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^ ^ ^

„Es ist ein wenig altmodisch . Aber soll man
von lieben und nützlichen Möbeln trennen , weil I
die Leute in Darmstadt oder anderswo plötzlich e>
bilden , sie erst hätten die richtigen Formen entde^

•
Und bei diesen alten Stücken weiß man doch , o
liebe Hände sie gepflegt haben . . Nicht wahr , M.
würde doch ein Stückchen seinxr Persönlichkeits t
geben , wenn man sich von solchen Dingen tren
wollte ?" meinte sie . , ^ ta .

Er fühlte es , in diesen ? Hause wurzelte die ^ ?
dition . „Es ist mir , als wenn ich als Knabe m i
Staatszimmer meiner Großmutter träte , tM
mit einer Art von heiliger Scheu, " bekannte er . Uer5
Fremdenzimmer hat noch viele von Großmu
Möbeln , aber in die großen Ŝalons unserer ~
drüben paßten sie leider nicht . Das mußte
alles modern hergerichtet werden .

" ' .. , u-
„Das ist vollkommen begreiflich, " stimnrte ' '

. .Aber unser altes liebes Landhäuschen h' er
solche Ansprüche nicht , und so sind wie eb (
modisch geblieben . — Aber nehmen Sie Platz - " - je
Gehrkens . Vielleicht darf ich Papa rufen «
sagte es nur , weil sie sich vor heimlicher Unru )
Erregung gar nicht zu helfen mußte . .. . . . ujit

„Ach nein , ach nein, " wehrte er . „Ich «,jrd-
keinen Preis , daß der Herr Professor gestor
Ich lveiß , er beschäftigt sich literarisch .

"
^ „ sende

„Ja , er schreibt für einen Verlag eine
Reihe kleiner Heftchen : „Charakterköpfe der o

^st
Nation " . Er geht ganz auf in dieser Arbeir . te
eine schöne , echt patriotische Sache ; sie M
Saat in junge Herzen aussäen .

" M
„Um so ungerechtfertigter wäre es , wen soll,

stören wollte . Und wenn ich ganz ehr " «)
es war mir darum zu tun , ein wentß
allein zn plaudern , Fräulein Irene .

"

(Fortsetzung folgt .)



Kadischer Beobachter , Freitag , den 9 . April 1915Nr . 162

*.
*• Aehnliche Verluste weisen auch die « n-

Beii? » Dtr^ r ist es Pflicht der in der
1Dty>/> « uriickzÄlieHenen . umso treuer und feister zur
a»^ " ' >° twn zu stehen und das hochzuhalten , für das

K Blut lunb Leben hingegeben haben .

Chronik.
Baden .
m ß Karlsruhe , 8 . April . Im Jahre 1914 sind in
„ . " insgesamt 11 WS >Straffälle in Bezug

J . d ie Landes st eu er n , Zölle und Reichssteuern
geworden , gegen 14 3L1 im Jahre 1018 , somit

f ., , Straffälle weniger . Bestraft wuvden 3754 Per .
c>,z ^ und zwar 874 weqcn Hinterziehung mit insgesamt
t

0
. und 2860 Personen wegen Ordnungswidrig -

mit insgesamt 17 610 Mk . Der Gesamtbetrag
. ^ r Hinterziehungs - und Ordnungs -

' en beläuft sich bei der Einkommensteuer auf
f ~>i7 Mk ., 9bei der Vermögenssteuer ouf 61 000 Mk . ,

, der Wandergeiwerbesteuer auf 17 737 Mk ., bei !-er
^ emsleuer auf 4305 Wik. , bei der Biersteuer auf 324

'ort , be>i der Fleischsteuer auf 1150 Mk ., bei der Ver -
14 <>nieutt au f 2250 Mk . und bei der Zuiwachssteuer auf
if zusammen auf 199 54-5 Mk. Außerdem wurden
^ ^ ^ rnachträge im Gesamtbetrag von rund 41 075 Mk.
rhoben . Hinterziehunc -s - unB Ordnungsstrafen sind

« fvlijj Zölle -und Reichssteuern im Gesamtbetrag von
, ,y ?5 Mk. erkannt worden ; außerdem sind Sieuernach -
" age im Beirag van insgesamt 13192 Mk . erhoben wor -
ich

'
a Außerhalb des Strafverfahrens wurden im Jahr

beim Ableben von Steuerpflichtigen , die bei Leb-
Betten jhx Vermögen und Einkommen zu nieder ver -

hatten , in 241 Fällen Steuernachtraq auf die
^ rben der Steuerpflichtigen angesetzt im Gesamtbetrag°°n rund 59 436 Mk.
. Karlsruhe , 9. April . Das soeben erschienene Ge -
l .e ? e § « und Verordnungsblatt Nr . 23 enthält

>ne Bekanntmachung über die Ausdehnung der Orts -
aK auf den Verkehr zwischen den Nachbarorten A ch e r n
md Oberachern und eine Verordnung über den

verkehr mit Futtermitteln .
. ; : Schwetzingen , 9 . April . Beim Bezirksamt murde
'"e ganze Reihe Hausfrauen zur Anzeige ge-

° tQ cH weil sie trotz des bestehenden Kuchenback .
° erbotes auf die Osterfejertage hin Kuchen gebacken
satten .

Miihlhauken bei Pforzheim , 8 . April . Der evangelische
Pfarrer Josef Leute ist wegen eines in moralischer
yinsicht nicht einwandfreien Lebens seines Amtes ent -
i m ^ °rden . Leute war früher katholischer Geistlicher
^ Monheim in Bayern , er trat vor etwa zehn Jahren

^ ^ Protestantismus über , studierte in Heidelberg und
-Berlin evangelische Theologie und trat dann in den

. i>er evangclisch - protestantischen Landeskirche ein .
«4ute JTt auch schriftstellerisch mit Büchern polemischen

^a
^akters hervorgetreten .

aua. r ^ eob. wurde f. Zt . Verwunderung darüber
^ - AzcsprocheN ' dah Leute , dessen Vergangenheit dcn Be -
Ph

* unbekannt sein konnte , als Geistlicher der
si^ ^ elischen Landeskirche angestellt winde , nachdem er
icn UrdU ein moralisches Verhalten in katholischen Krei -
schein ? ^ gemacht hatte . Aber man wollte es an -

II»« . darauf ankommen lassen , durch eigenen Schaden
» Werden .)

hat ^ pril . Einen empfindlichen Verlust
wd de» deutsche Schneeschuhspart in dem Helden -
des ÄQj,$!S e ' *en Vorsitzenden des Skiklnbs Schwarzwald ,
auf dxm I . W . Lorch in Mainz erlitten . Der
*" 10 tcS ? der Ehre Gefallene hatte sich bei der Bild -
Dienst dp« o> ^ en Deutschen Schneeschuhkorps in den
ersten m^ , ..̂ tUcrlandes gestellt . Lorch war einer der
scboi , "J ' fe für den Schncejchuhsport , den er■ . bor rutiu 20 Jahren » Iisübte . Die grofte Entwick -

R des SchneeschuysportS im Schwarzwald ist mit dem
tarnen des Gefallenen auf das engste verknüpft .

+ Freiburg , 9 . April Die beiden Flieger , die , wie
keweldet wurde , auf dem hiesigen Flugplatz abstürzten
J }° nach wenigen Minuten starben , sind der Fluglehrer
^ Zeseldwebkl B r u d c r e k, welcher sich im Felde das
r#r ;

n1 Kreuz erworben hatte , und der Flugschüler
Freiwilliger Krampert . Bei der Beerdigung

Dii -^s» Verunglückten auf dem hiesigen Friedhof warf
tt n

'
J0 '! ® ' e f f I e r von beit Aviatikwerken aus ge »

' ti 'ifr ».,s
1?0^| e einen Kranz aus dem über den Gräbern

auch i ^
"
^ . v ^ Äaps»arat und bot so den beiden braven,

den des Vaterlandes gefallenen Soldaten
« in .

" aus den Lüsten ,
f o r r „

lnBfn ' 8. April . Die anhaltenden Regen -
halte,, ^ e seit gestern fast ununterbrochen an -
Hestin, » !^ die besonders in der vergangenen Nacht an
raslb»,,

'2. Zunahmen , haben in Verbindung mi ! der
jnpit

'Ä '^ ^ ^ elze das Brigach - und Donaugelände
gen 2-o .T ? fle ^ ln überschwemmt . Auch am heuti -
^ eil? w setzen sich die Regenfälle fort , sodaß für weite
drohe,,

^ audcs ernstliche Ueberschwemmungsgefahren

'»^ er Weltkrieg im schwäbischen
Kimmesreich "

.
*)

nHttitff
er A " na Si ' ent musae " zitiert der huma -

irtQ [ ei ^ bildete Staatsbürger gern , 1 . weil es ein -
^ gt diesem kurzen lateinischen Satz ge -

S> J •P im Waffenlärm die Musen schweigen
^ int ^ ^ natürlich und selbstverständlich
^ ehr ?

' , Kanonen brüllen und Maschinenge -
^ oun , r?

0
«: et ,n ; kür die Kunst des Wortes kein

laicht - Jp ' et * . Fisher habe ich auch daran ge -
dop ^ . .

' st wir immer so , als ob der obige Satz
Stufen . fahrend des Waffenlärms schweigenden
^ ° ispil>l . m meiner lateinischen Gramatik als

sck>r» - ^ 6 ^nd etlvas gestanden hätte und mir
ßend r, „

" meiner frühesten humanistischen Ju -
Wen sw £ I* tuor ') en und dadurch fast zum

^ lc '
ck

Denkens geworden wäre .
Dieser Anfang des Krieges erlitt indeß

n, )JQfsp ^
" ^ uelle Glaube einen Stoß durch die

Mafien
°onJachten , die sich als Kinder der Muse

he
'
^ F " näherem Zusehen stellte sich aller -

der im r ^ ' sehr vielen dieser Kinder
? ^ the .̂ s^n auch nur stellvertretungsweise
n ?* einV*),, • <

" ^atte und die Zweifelsucht beruhigte
L ° ubeTÄ E ^ ige Zeit darauf las ich - ich
, , ^ sse ii !*

' 1 " Süddeutschen Monatsheften —
selbst hr,ü a ^ toe ^ en ' daß allerunruhigsten

, Mtx Q . J " Krieg durchtobten Jeiten sich für die
»K es hur

™ r
s5r '^ tc^ fruchtbar erwiesen hätten

das . .•
" dasur so sprechende Beweise ange -

Irrten S .it ,
^^nstlich im Glauben an den ange -

ick 7 511 sanken begann . Und jetzt , nach -" neueste Buch von dem bereits rühm -

L' '
r ^ ' Ct

o
*
o 5 er Weltkrieg im schwäbischen

^ Seiten . Geheftet Mk . 2 .50, ge-
1 München \ Köselsche Buchhandlung , Kemp -

Mus anderen dentschen Staaten .
Ludwikshafe » a . Rh ^ 8. April . Die landwirtfchaft -

liche Kreisversuchsanstalt der Pfalz erlaßt soeben eine
öffentliche , dringende Warnung vor dem Ankauf der
unter dem Namen „ N e i s k l e i e" gegenwärtig in den
Handel kommenden Reisspelzen oder Neisschalen , die
zu sehr hohen Preisen angeboten werden , aber als
Kraftfuttermittel so gut wie wertlos , mitunter schäd -
lich sind .

Sparsamkeit im Kaushalt .
Unter dieser Ueberschrist — so schreibt in an uns —

wurde in neuester Zeit in einer hiesigen Tageszeitung
eine Zuschrift von dem Städt . Nachrichtenamt vcröfsent -
licht, die sich hauptsächlich mit der Einschränkung des
Mchwerbrauchs im Haushalt beschäftigte , insbesondere
mit dem Kuchenbacken . Deutschland wird darin mit einer
belagerten Festung verglichen und an die sittliche Kraft
des Volkes appelliert , damit alle äußere Behaglichkeit und
bequeme Lebenshaltung verschwinde .

Schon oft ist darüber geklagt worden , daß das Volk
so wenig aus eigenem Antrieb sich einschränkt und
immer und sür alles behördliche Verbote und Weisungen
nötig seien . Die Gewöhnung an das Wohlleben in den
fetten Friedensjahren mag an dieser üblen Erscheinung
die Hauptschuld tragen , allein dürfte sie aber daran nicht
schuld sein . Ein Teil der Schuld ist meines Erachtcns
auch auf eine gewisse Inkonsequenz bei den Maßnahmen
der Behörden zurückzuführen . Die Landwirte z . B .
können es nicht verstehen , daß man ihre Körner - , Mehl -
und Futtervorräte Slle beschlagnahmt , so daß sic kaum
ihre Vieh - und Geflügelhaltung durchbringen und für
Futtermittel äußerst hohe Preise zahlen müssen , daß man
ober auf der anderen Seite den Brauereien und Bren -
nereien weiterhin erlaubt , Gerste und Kartoffeln , die
beide doch als wichtige Nahrungsmittel für Menschen und
Vieh anzusehen sind , zu Bier und Schnaps , die doch beide
nur als Genuß mittel angesprochen werden kön-
nen , weiter zu verarbeiten . Bier wird oft im gewissen
Sinn als ein Nahrungsmittel angesprochen . Sein Nähr -
wert ist «ber so gering — eine Flasche Bier enthält dcn
gleichen Nährwert wie eine Messerspitze voll Mehl —,
daß es gar nicht in Frage kommt . ES wird wohl niemand
einfallen , seinen Hunger mit 3 Flaschen Bier zu stillen ,
wenn er den gleichen Zweck durch ein gutes Stück
Schwarzbrot erreichen kann . Wenn er es doch tut , so ist
er ein Narr oder ein Lump . Daß Schnaps keinen Nähr -
wert hat , brauche ick wohl nicht auszuführen . Man
wird sagen , man braucht ihn als Medizin . Die Vor -
räte , die an Frucktschnäpsen ( Kirschwasser , Zwetschgen -
Wasser usw . ) vorhanden sind , reichen aber für mehrere
Jabre , wenn man sie nur als Medizin verwendet .

Mit dem Bier - und Schnapsausschank ist aber noch
eine weitere Nnbrungsmittelverschwendung verbunden .
Ein drastisches Beispiel bierfür konnte jeder , der es
sehen wollte , letzthin in Maxau wahrnehmen . Saßen
da an dem schönen Märzsonntag Männlein und Weib -
lein innen und vor den Wirtschaften und aßen und
tranken , was das Zeug hielt . Man hätte meinen können ,
wir hätten noch keinen Tag Krieg gehabt . Wieviele
Dutzende von Brotlaiben sind da unnütz verschleudert wor¬
den . Oder man geht abends hier in eine Wirtschaft .
Die Gäste sitzen da und plaudern , rauchen und trinken .
Damit man Ivieder besser trinken kann , ißt man eine
Portion Wurst oder Käse ? natürlich ist da auch wieder
Brot dabei . Es wird wohl niemand behaupten , daß zum
Essen eine Notwendigkeit vorlag . Wir haben es auch hier
mit einer reinen Ueber'ernährung , also Verschwend -
u n g zu tun . Die Beispiele ließen sich noch beliebig ver -
mehren . Das Volk kennt aber diese Zustände und
schließt seine Folgerungen daraus . Ich habe von Per -
sonen aus allen Erwerbsständen und Schichten und von
Leuten , die gern ihr Glas Bier trinken , auf meine Vor »
stcllungen immer die Antwort bekommen : „ Ach , so
lange noch Bier gebraut und Schnaps ge -
b r a n n t w e rd e u darf , ist es nicht so schlimm
bestellt , die Regierung tut nur so ! " Nie
fehlte auch der .Hinweis , daß ja die badische Regierung
im gewissen Sinne selbst Bierbrauer sei sStaats -
brauerei Rothaus ) und es doch nicht anzunehmen wäre ,
daß die Regierung aus einem hochwertigen Nahrungs -
mittel ein überflüssiges Genußmittel herstelle , wenn
tatsächlich eine Nahrungsmittelknappheit vorhanden sei
oder drohen würde .

Man muß zugeben , daß in den Folgerungen ein be-
rechtigter Kern steckt , und es hat 'den Anschein , als ob
die Macht der Behörden vor dem Alkoholkapital halt
machen würde .

Jedermann sieht die Notwendigkeit ein , daß gespart
werden muß . Ist aber die Knappheit so groß , daß das
Kuchenbacken verboten werden muß , dann mutz unbe -
dingt auch die Verarbeitung von Gerste und Kartoffeln
zu Bier und Schnaps verboten werden . Ja , dieses Ver -
bot hätte zuerst eingeführt werden müssen ,da Bier und Schnaps reine Genutz mittel

lichst bekannten bayerischen Schwaben Peter Dorf -
Icr gelesen habe — „Der Weltkrieg iiif schwäbischen
Himmelreich " nennt es sich — glaube ich die alte
Sentenz einfach nicht mehr : denn diese Erzählung
ist nicht nur während des größten und furchtbarsten
Kriegs entstanden , sondern handelt auch ausschließ -
lich von diesem Krieg . Und eines kann ich dabei
aufs bestimmteste versichern : Hier haben die M u -
s e n nicht geschwiegen ? sie haben vielmehr dieses
Kind aus der Taufe gehoben . Daran kann niemand
zweifeln , der ihm in sein liebes , gutes deutsches Ge -
ficht schaut , aus welchem einem ein paar blaue oder
braune — aber jedenfalls schöne große Augen treu -
herzig ansck?auen .

Das Buch handelt ausschließlich von diesem großen
Krieg , sage ich. Nun muß man sich darunter nur
nicht vorstellen , daß der Erzähler unseren tapferen
Feldgrauen als Kriegsberichterstatter nachzieht und
ihre Kämpfe und Strapazen tagebuchweife schildert .
Nein , er macht das viel feiner : er Reibt ruhig in
seinem schwäbischen HimiNelreich , bei seinen schwäbi-
schen Bauern und Handwerkern , die da irgendwo
in einem Dorf im bayerischen Schwabenland wohnen
und malt den Krieg möglichst getreu so , wie ihn die
Bewohn « 1 des schwäbischen Himmelreichs von An -
fang an erleben . Und wieder muß man sich vor
einer falschen, vorgefaßten Meinung hüten : der
große jKrieg wird dadurch nicht etwa klein , und geht
in Kleinlichkeiten des Alltagslebens auf , fondern er
wird als das gewaltige Erlebnis im Leben jenes
Landvolkes geschildert , das seine kerngesunden Män -
ner , seine Väter , Brüder und Söhne , fein Bestes
hinausschickt , um die Reichsgrenzen , um Heim und
Herd gegen einen frechen Ueberfall zu schützen . Es
ist die innerste Seele dieses Volkes , die der Dichter
in plastischer , greifbarer Erzählung uns vorführt .
Nichts ist dabei vergessen weder einfache stille
Größe , wie sie sich im innerlich und äußerlich ge-
sunden schwäbischen Volk zeigt , nach so mancherlei
Schwächen , die auch in großer Zeit nirgends fehlen .

find , während Backwaren doch -immerhin
einen hohen Nährwert besitzen .

Gewiß wäre ein solches Verbot für die Brauereien
und Wirte ein harter Schlag . Ich weise demgegenüber
darauf hin , datz andere Gewerbe , wie zum Beispiel die
Pforzheimer Goldwarenfabriken , die Spielwarenfabriken
usw . infolge des Krieges auch äußerst schwer leiden
müssen . Wenn auch die Zahl der Bierwirtschaften
etwas zurückginge , so wäre dies selbst vom Standpunkt
vieler Wirte kein nationales Unglück. Die Leute , die
dadurch beschäftigungslos werden , könnten in anderen
Erwerbszweigen , und vor allem in der Landwirtschaft ,
reiche Beschästigungsgelegenheit finden . Unter allen
Umständen muh das Wohl der Allgemeinheit , dem Wohle
einer einzelnen Erwerbsgruppe vorangestellt werden .

Lokales .
5i «rlsruhe , 9 . April 1915.

Noch nichts gelernt . Zu denen , die im Krieg noch
nichts gelernt haben , gehören gewisse! junge Leute von
der Gattung der Wandervögel . Im Pforzheimer An -
zeiger lesen wir : „Die Fexen , die wegön ihrer Kleidung
und Ausrüstung über Ostern hier mehrfach den Spott
u » d de » Unwillen herausforderten — wir denken beson¬
ders an jene Gruppe , zu der ein Mädchen mit grünem
Kleid , roter Schürze , Tirolerhut usw . gel>örte — , kamen
zum guten Teile aus der badischen Residenz . Dafür
spricht ein Karlsruher Zeitungsbericht , in dem es heißt :
Am Ostersonntag in aller Frühe , lange vor der Dämmer -
ung , sah 'Man einzelne besonders eifrige Wandervögel in
Trachten , als ob es gälte , den Mont -Blanc zu besteigen ,
nach dem Bahnhof xi.^hen . — Stolz braucht Karlsruhe
auf feine Ausflügler in der Fastnachtstracht in dieser
ernsten Zeit nicht zu sein ! " Stolz sind wir in Karls -
ruhe auf diese Ausflügler auch uicht . Immerhin sollte
der Pforzheimer Anzeiger 'bedenken , daß die Naturge -
schichte uns darüber belehrt , datz zu den Zug - bezh>.
Wandervögeln auch die 'Schneegänse gehören . Und an
Gänserichen fohlt es da auch nicht . Was wunder . . . . ?

X Die große Woche bei der städtischen Sparkasse ist
mit der Einzahlung der Kriegsanleihe angebrochen . Man
muß eS selbst gesehen und mitgemacht haben , wie sich daS
Publikum drängt . Die Beamten haben alle Hände voll
zu tun bis nachmittags 2 Uhr und von 3 Uhr biS abends
10 Uhr . Es gehört also zur Zeichnung der Kriegsanleihen
nicht allein Geld , sondern auch Geduld . Wünschenswert
wäre es , wenn das Publikum in der städtischen Anzeige
auch darauf aufmerksam gemacht worden wäre , daß das
Umschreibegeschäft der Kriegsanleihe aus dcn Spar -
büchern im großen Rathaussaal erfolgt . Notwendig ist
dabei ferner , zu wissen , datz die Zinsengutschrift vom
Vorjahr in den Räumen der Sparkasse vorhergegangen
sein muh . Bei dem Andrang wäre es auch empsehlens -
wert , dah durch Abschrankung , eventuell mit einigen
Tischen , Vorsorge getroffen würde , daß die Zeichner in
der Reihenfolge ihrer Ankunft erledigt werden .

Vo «t Krieg .
Z> ?r Krieg zur See.

London , 9 . April . (W .T .B . Nicht amtlich .)
Das Reutersche Büro meldet aus Grymsby : Der
F i s ch d a m p s e r „Z a r i n a " ist in der Nordsee
ln die Luft geflogen . Von der Besatzung
werden neun Mann vermißt . Es ist unbekannt , ob
das Schiff auf eine Mine gelaufen ist, oder durch
ein Torpedo getroffen wurde .

London , 9 . April . (W .T .B . Nicht amtlich .)
Eine Mitteilung der Admiralität besagt , daß in
der ani 7 . April zu Ende gegangenen Woche fünf
britische Handelsschiffe von insgesamt
7904 Tonnen durch deutsche Unterseeboote
in den Grund gebohrt worden sind . ^

Nicht einge¬
rechnet , sind fünf kleinere Schiffe von insgesamt 914
Tonnen . In derselben Zeit sind in den Häfen von
Groß -Britannien . obwohl Ostern war , 1234 Damp -
fer ein - und ausgelaufen .

London , 9 . April . (W .T .B . Nicht amtlich .)
Vorgestern wurde die Untersuchung über den Ver -
lust des britischen Schiffes „A n d r 0 in e d a " ,
das am 13. Februar nät 3000 Tonnen Weizen an
Bord bei Falmouth verloren ging , begonnen .

London , 9 . April . (W .T .B . Nicht amtlich .)
Der Dampfer „O u s e I " ( 1284 Tonnen ) von
Rotterdam nach Manchester unterwegs , wurde am
27 . März bei dem Galloper Leuchtschiff gegenüber
der Themsemündung von deutschen Flug -
zeugen angegriffen , die aus einer Höhe

Der große Zusammenhang zwischen den einzelnen
Bildern ist der Krieg in seinem Verlauf . Den
näheren Zusammenhang in der Erzählung bilden
die einzelnen Typen aus dem schwäbischen Him -
melreich , Männer und Frauen und Kinder und
wunderbar zart hineinverwoben ist die Geschichte
einer Liebe , die ihr Kriegsschicksal hat , wie es so
manche Liebe gefunden haben dürfte .

Wie haben wir gelacht , als wir in deni schwäbischen
Himmelreich im Kleinen genau das fanden , was iirt
Publikum der Großstadt an Gerüchten und leerem
Geschwätz zu Anfang des ^Krieges gerade so umging .
Welch feine , aber wohltätig wirkende >Satyre hat hier
der Dichter ganz absichtslos geschrieben ! Wie trifft
er es aber auch herrlich , wenn er das Große und
Erhebende in? Volksleben darstellt . Nehmen wir
z . B . das vaterländische Singen der Männer . Das
ist köstlich . Wir müssen es kurz hersetzen :

Aus der Wirtschast heraus tönt der mächtige Gesang :
„Deutschland , Deutschland über alles I " Die starken
Töne rinnen über das Dorf hin , wie die erlösenden
Regentropfen bei einem Gewitter . Ha , da gibt es doch
noch unsere Männer ! Die können doch noch etwas
anderes , als zähneklappern , weinen , zittern . D i e sind
stark . Drum singen sie. Zwar die Jungen , die Ledigen
singen auch sonst in der Wirtschaft , wenn sie ein wenig
angetrunken sind . Aber die nüchternen Bauern , die
ernsten , haben das längst aufgegeben , geradeso wie daS
Tändelwerk der Kinderjahre . Sie singen nur in der
Kirche noch : „ Hier liegt vor deiner Majestät im Staub
die Christenschar . " Wenn s i e singen , dann mutz es eine
furchtbar ernste Sache sein . Ihr Gesang ist ein Trotz ,ein Faustschlag , ein Händeanfheben . S ' e machen dabei
Gesichter , wie wenn sie die Pkerde mit Macht den Berg
hinantreiben . Die lange Gewohnheit des Friedens hat
sie gut gemacht und bieder und gutmütig , jetzt straffen
sich die Gesichter . Sie sind auf einmal wieder Soldaten
geworden .

Ist ' s nicht so? Wie erschütternd ist die Schilderung ,
wie der Sepp , dem die Kugel die Sehkraft genommen
hat , ohne daß er es weiß , darnach verlangt , daß man
ihm im Lazarett jetzt die letzte Binde vom Auge
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von 500 Fuß 11 Bomben abwarfen . Die Bomben
verfehlten das Schiff , das Zickzackkurs steuerte . -

*
Dcö Kaisers Dank

an das vierte Garde - Regiment zu Fuß .
Vom westlichen Kriegsschauplatz wird der Kol »

nischen Volkszeitung mitgeteilt , daß Seine Maje -
stät an das vierte Garde -Regiment zu Futz nach
einer siegreichen Schlacht bei der Besichtigung am
13. März ISIS in E an das Regiment fol -
gende Ansprache hielt :

Ich begriihe mein altes blaues Regiment meiner
Brigade in Feindesland zum ersten Male , seitdem wir
in Döberitz exerziert haben . Das vierte Garde - Regiment
hat in diesem Feldzuge mit Gottes Hilfe unvergängliche
Lorbeeren an feine Fahne geheftet und bis in die letzten
Tage feinen alten Ruhm erhalten . Als Euer frühe -
rer Brigade -Kommandeur und Euer oberster Kriegsherr
ist es mir ein Bedürfnis geivefen . Euch zu besuchen und
Euch meinen königlichen Dank auszusprechen , da sich daS
vierte Garde -Regiment in den letzten Tagen so rühm -
reich bewährt hat . Ihr könnt stolz darauf sein , datz auch
ihr einen Anteil habt an dem großen Erfolge . Und so
spreche ich dcm Regiment meine Glückivünsche zu seinein
Erfolge aus . So Gott will , wird er Euch fernerhin
helfen und uns beistehen zur Niederringung des
Feinde s . Das ist das Ziel , nach dem wir streben
müssen , bis der Erfolg , don F^ ind niederzuringen
endgültig erreicht ist und wenn es noch so lange
dauert . Gott helfe Euch dazu !

Kapitän Otto U. Wrddigcn ,
der mit „ II 29 " einen ruhmvollen Seemannstod gefunden
hat , war in Herford in Westfalen als Sohn eines
Fabrikanten geboren , 1901 trat er in die Marine ein , seit
einigen Jahren war er dauernd in der Unterseeboots -
flottille tätig ; nach Ausbruch des Krieges erhielt er zu -
erst einen Auftrag , der ihn nach den Shetlandinseln
führte ; heimgekehrt , verheiratete er sich am IL . August
in Wilhelmshaven mit einem Fräulein Prete aus Ham -
burr . Am 22. September 1914 versenkte er als
Kommandant von „ II 9" die britischen Panzer -
kreuz er „Aboukir ", „ Hogue " und „ Cressy" ; am
13. Oktober 1914 den britischen Kreuzer „ Hawke "

; nach-
dem er eine Fußverstauchung überwunden hatte , fuhr er
Anfang März 1916 als Kommandant von „17 29" aufs
neue in See , am 14 . März 1915 versenkte er die
„ Headland "

, die ' „ Andalusian "
, die „ Jndian City " und

die „ Ademun " — vier britische Handelsdampfer . Seit -
dem ist nur jene Nachricht der britischen Admiralität
über ihn eingelaufen , nach der die „ II 29 " mit ihrer ge-
samten Mannschaft als verloren gelten mutz . In die-
sein Weddigen schien sich, wie in dem Kapitän der „ Em -
den "

, die ungeheure Tüchtigkeit unserer Marine in einem
einzelnen verkörpert zu habe » . Für seine Erfolge hatte
er das Eiserne Kreuz erster und zweiter Klasse sowie den
Pour le merite erhalten . Er war auch im Besitz der
Rettungsmedaille , die er bei ' der Errettung eines
Matrosen vor Helgoland bekommen hatte .

Die Taguna der deutschen Kriegschirnrgen
in Brüssel .

Brüssel , 8. April . Der Kriegsberichterstatter W .
Scheuermann schreibt : Auf Veranlassung i>es Feld -
sanitätschefs , Exzellenz von Schjierning , fand in
Brüssel eine Kriegs chirur <? entag ung statt ,
welche von inehr als 1000 hervorragenden Militär¬
ärzten vom östlichen und westlichen Kriegsschauplatz
besucht war .

Beim Austausch der Erfahrungen wurde allseits
festgestellt , daß uns dieser Krieg vor große neue
Probleme der Chirurgie gestellt hat . Be -
sonders eingehend Wurden die Blutstillimg , der
Starrkrampf , der Bauchschuß , die Gelenkschüsse und
die Aneurysmen behandelt . Hierzu teilten u . a .
Professor Dr . Garre , Professor Dr . Körte , Professor
Dr . Bier inid Professor Dr . Payr ihre Beobacht -
ungen mit . Sie waren alle in Uniform erschienen .
Auch die Diskussion fand die Blüte unserer medizi¬
nischen Fakultäten in Uniform auf dem Posten .

Der Kaiser hatte auf ein Begrüßungstele -
gramm in herzlichen Worten dem festen Ver -
trauen Ausdruck gegeben , welche? das deutsche
Volk zum Feldsanitätswesen hat . Zusammenfassend
versuchte Exzellenz von Schjierning im Schluß -
wort den reichen Gewinn , den diese Aussprache der
Kriegschirurgen gebracht habe und die einen köst-
lichen Sieg von Wissenschaft und Humanität über
die Schrecken deS Kriegs bedeuteten , zu kenn -
zeiämen .

Auf das Telegramni an den Kaiser lief , laut
deni Lokalanzeiger , aus deni Großen Hauptquartier
folgende Autwort an Exzellenz von S ch j i e r -
ning ein :

nehme und der Arzt ihm sagen muß , ja d i e Binde
könne ihm bloß der Herrgott wegnehmen . Und
wie dann seine sKameraden schluchzen und die Trä -
nen nicht zurückhalten können , der Sepp aber sich
faßt und sagt : „In Gottes Namen ! D ' Sonn geht
unter und d ' Sonn geht wieder auf . Meine Sonn '
ist jetzt halt 's Ewig Licht. Werd 's wohl erwarten
können ."

Und wie kommt der derbe Humor unserer Sol -
daten in den Feldbriefen nach dem schwäbischen
Himmelreich zur Geltung ! Aber auch das Grauen -
hafte des Krieges , wenn z. B . die Dorfbewohner
von dem starken Riendenauer erzählen , der im
Tod erstarrt , schon seit Wochen seine toten Augen
immer noch nach dem Feind wendet , weil er wegen
der Gefahr nicht begraben werden kann . Die Mut -
ter wird geschildert , die glücklich ist, weil sie Söhne
im Feld hat und die Mutter , die unglücklich ist , weil
ihre Söhne nicht dienen können . Und auch die
Frau , die ohne Kinder nur an sich selbst denkend
und mit sich selbst zufrieden Krieg Krieg sein läßt ,
hat in der Babbelebäs ihre poetische Gestaltung ge.
funden . Selbst der Anteil der Tierwelt am Krieg
ist nicht vergessen . Und der „Haiele "

, ein alter ,
blinder Gaul , spielt eine gar wunderliche , sinnige
Rolle in der Erzählung .

So läßt uns Dörfler , weinen und lachen , er
erschüttert und erhebt uns , indem er uns das aus -
legt . ^vas wir jetzt alle erleben . Als Hofmiller in
den südd . Monatsheften Dörflers Erzählung „Als
Mutter noch lebte " besprach , schrieb er, hinter diesen
Schilderungen stehe ein neuer Dichter , dessen sich
nicht nur die katholische, sondern die deutsche Litera -
tur freuen dürfe . Hosmiller hat recht gehabt , das
neue Buch beweist es von neuem glänzend : Dörfler
ist ein Dichter und Erzähler von Gottes Gnaden !
Was er hier schreibt , ist herzerhebende Kunst , her -
ausgewachsen aus dem Reichtum des christlichen
deutschen Gemütes .



Auswärtige Gestorbene .
(Anmeldungen von auswärts erscheinen unter dieser

Rubrik gratis .)
Berghausen : Paul Kohler , Fabrikdirektor.
Schmieheim : Georg Stulz , Amtbürgermeis " '

80 Jahre .

Ihnen und den mit Ihnen vereinten Kriegs -
chirurgeu meinen herzlichen Dank für Blut -
und Treuegelöbnis . Unser Heer und unser Volk
sind voll berechtigtem Vertrauen zur ärztlichen
Wissenschaft und Kunst, des deutschen Sanitätskorps ,
dessen aufopferungsvolle Arbeit so vielen unserer
Truppen Leben , Gesundheit und Erwerbsfähigkeit
erhält , gez. W i l h e I m I . R .

Eine Ansprache des Feldmarschalls v . d . Goltz.
Bukarest, 9 . April . (W .T .B . Nicht amtlich ) Vor

der Abreise hielt von d e r G o l tz - Pa f cha an die
d e u t s ch e Kolonie folgende Ansprache : Ich be¬
nutze die Gelegenheit, Ihnen zu sagen , daß Sie auch
weiterhin volles Vertrauen in unsere Sache
haben mögen , denn es können uns vielleicht viele
technische Neuerungen nachgemacht werden , eins
aber wirb unseren Gegnern nicht so leicht werden,uns nachzumachen , das ist die stille, zielbewußte
Arbeit und das Pflichtgefühl jedes einzelnen , das
das ganze deutsche Volk durchdringt und in der viel-
geschmähten Disziplin zum Ausdruck kommt. Seit
200 Iahren haben die Herrscher Preußens und
Teutschlands für das Volk gelebt, aber so eins sind
Fürst und Volk nieinals gewesen , wie heute. Viele
Opfer werden noch gebracht werden müssen , aber
auf den endlichen Erfolg sollen und wollenwir fest vertrauen . Die Anwesenden bereiteten vonder Goltz-Pascha begeisterte Huldigungen .

Die „Ayescha" -Leute.
Konstautinopel, 8 . April . Die treffliche M a » li¬

sch a f t der „E m d c n"
, die nach ihrer glücklichenLandung in Hodeida einige Wock-en Aufenthalt aufdem gesunden Hochplateau von Sana , der Haupt -

stadt Jemens , nehmen mußte , ist nach einem Tele -
granim des Kommandeurs der Armee gegenAegypten, Keinal Pascha , am 27 . März auf dem
Seeweg im arabischen Hafen Lid eingetroffen . Die
Mannschaft der „Emden" wurde , wie man der Frkf.Zeitung berichtet , überall von den türkischen Behör-
den und der Bevölkerung brüderlich aufgenommen.Ihre Weiterbeförderung geschieht jetzt auf dem
Landiveg.

Der Srirg im Orient.
Attentat aus den (englischen) Sultan von Aegypten.

Kairo , 9 . April . (W .T .B . Nicht amtlich.) Reuter -
Meldung . Gestern nachmittag 3 Uhr ist auf den
Sulta n, als er den Abden -Palast verließ , um
einige Würdenträger zu besuchen, ein Attentat
verübt worden. Ein Eingeborener Mb einen Schußauf ihn ab , der indessen fehlging. Der Täter wurde
sofort verhaftet.

Rom, 9. April . (W .T .B . Nicht amtlich.) Wieder Agenzia Stefani aus Kairo meldet, ist derMann , der gestern nachmittag den Anschlag aufden Sultan verübte, ein junger ägyptischerM u h a mm e d a n e r namens Mohammed Gabelaus Mausura . Der Sultan blieb unverletzt ,weil ein Italiener namens Gianotti den Revolver
beiseite schlug.

Rußland und die Dardanellenfrage .
Petersburg , 8. April . (W .T .B . Nicht amtlich.)Der Ketsch beschäftigt sich im Anschluß an einenArtikel der Rußkija Wjedoinosti" mit der Darda -

uelleufrage und führt aus , Rußland könne sich k e i .n e s f a l l s mit der Neutralisation der Dar -
dauellieu einverstanden erklären, wie die englisch-
französische Presse vorgeschlagen habe. Weder die-Schleifung der Befestigungen, noch der Besitz desBosporus entspreche den russischen Interessen .Notwendig für Rußland sei die voll -
ständige und unbeschränkte Besitz ,er greif u n g Konstantinopels . Einer an.deren Macht wie etwa Griechenland oder BulgarienKonstantinopel zu überlassen , sei ganz undenkbar.Der Besitz Konstantinopels werde Rußland einenbreiten Weg zur Weltmachtstellung verschaffen . Ruß .land könne Konstantinopel als Freihafen erklärenund sonstige Erleichterungen des Handels zulassen ,die voruehmlich Rumänien angehen würden , im
übrigen aber könne Rußland unter keinen Umstän-
den auf den ausschließlichen Besitz Konstantinopels
verzichten .

Zur Dardanellen -Bezwingung
schreibt N. Rotterd . Cour , vom 4. April : Es ist
unwahrscheinlich , daß die Verbündeten die
nötigen 300 000 Mann finden werden. Fernerbrauchen sie einen guten Hafen zur Landung , wozunur Smyrua geeignet ist. Die Gefahr , daß die
Meerenge bezw . Hauptstadt bedroht fei, ist vorläufig
tioch nicht groß.

Kadischer Beobachter , Freitag , den S. Kprit 1915 Pf .

Ernteaussichten in Australien . '
London, 9. April . (W .T .B . Nicht amtWI

Die Times melden aus Sydney : Die Trocken
h e i t , die in Australien herrschte , ist durch em« »
tretenen Regeil teilweise behoben worden, so da«
jetzt möglich ist, das Weizenland in Neu-Südwaie«,
das erheblich ausgedehnt würde , zu bebauen .
Viktoria und Südaustralien dauert die Dürre an-
In Queensland regnete es zwar, aber nicht au»
reichend . Der Regenfall in Westaustralien ist guninl^Die schlechten Ernteaussichten haben M
etwas gebessert . 9 •-

Stockholm, 8. April . (W .T .B . Nicht amtlich.) A
Regierung erließ ein Ausfuhrverbot für
Schweine , Kakes , Bouillonwürfel , gewisse Arten 8W *
Kabel, Kupfer und Kupferzusammensetzungen .

6erichfsfaal . ,E . Karlsruhe , 8. April . ( Strafkammer ll £{Der schon häufig vorbestrafte Metzger Karl
Schieber aus Pfaffeickorf stahl in Rastatt « in
Metzgermeister Mangold gehörendes Metzgermesser un
« inen Metzgerstahl . Wegen Diebstahls im Rückfalle
er zu 1 Jahr Gefängnis , abzüglich 1 Monat Unterfuv
ungshaft verurteilt . 3Der Fabrikdirektor Richard Eugen Maurer <lU
Emmendingen war wegen V̂ergehens gegen das Potenzund Ware 'nbezeichnungsgesetz angeklagt . Die AmMF
warf ihm vor , er habe im Frühjahr 1913 in BadUV
Baden als Direktor der Firma Thiergärtner , Bolz
Wittmer zwei Jnhallationsapparate angefertigt und
« in Krankenhaus zum Preise von je 540 Mark verk<wl «
zu haben , bei denen eine patentierte Erfindunganderen Verlvendung gefunden hatte . Die Firma
gärtner , Volz und Wittmer hatte früher von der Firn»»
Alfred Wasziiiubh, © . m . 6 . H. Köln , 4 bis 6 Jnhallations¬
apparate bezogen . Die Apparate trugen die Bezeichnung
„ D . R . P .

"
, sie waren also als patentamtlich geschützt fl*

kennzeichnet worden . Später ließ der Angeklagte
Interesse der Firma Dhiergärtner zwei dieser Apparat
anfertigen und verkaufen . Er gab in der heutigen
Handlung an , er habe die Herstellung der Apparate ver«n^
laßt , weil er geglaubt ihaibe , daS Patent sei erloM "'
Das Gericht erkannte den Angeklagten für schuldigverurteilte ihn wegen Vergehens gegen das Patent ^

'
^und gegen das Warenzeichengesetz zu 1000 Mark

strafe oder für je 10 Mark Geldstrafe eine Gefängnisstrafe von je 1 Tag . Außerdem wurde der Firma Alstef
Wasmuth G . in . b. H . in Köln die Befugnis zuerkanw'
das Urteil auf Kosten des Angeklagten in der Frankfurt»
Zeitung und in der Karlsruher Zeitung zu veröfst"^
lichen.

Der Fuhrknecht Wilhelm Heinrich Hetzel ans
?bach gab sich in einer Gastwirtschaft in Baden -Bad ^
als vermögenden Man » aus und bestellte zwei Mittag'
esseil fiir sich und seine Frau . Seine Fran kam ni« '
und Hetzel verzehrte das eine Essen , ohne etwas zu ^zahlen , außerdem pumpte er den Wirt noch um eine»
kleinen Betrag an . In Banden Waden schwindelte er 1'®
bÄ einer Schuhware nhandlung ein Paar Schuhe
8 Mark heraus airtib versetzte die Schuhe am gleichen Ta ^ -
Gleichfalls in Baden ->Baden erschwindelte er sich noch
Paar Schuhe im Werte von 10 Mark und in Karlsruh
mehrere Flaschen Bier . In Durlach ergaunert ^
sich ebenfalls mehrere Flaschen Bier . Bon einer Frau
in Karlsruhe lieh sich Hetzel unier falschen Angabe»
einen Betrag von 2 Mark , von einer anderen unterteilten '
falschen Nanic 'n ebenfalls 2 Mar ?. Füx eine W !f \Mrostbranerei , Bei der Hetzel beschäftigt war . , c>g
Beträge von KS Mk . und 7.20 Mk . widerrechtlich ew un^
Unterschlug das Geld . Hetzel ist bereits häufig vo
straft . Er wurde heute wegen mehrfachen Betrugs
wiederholtem Rückfalle im rechtlichen Zusammenhangmit Urkundenfälschung zu einem Jahr Gefängnis » n
v Jaihren Ehrverlust verurteilt . ^

ZZotKsivirtschaft , Kandel und Werkehr .
Berlin , 9 . April . ( W .T .B . Nicht amtlich . ) Börsc "'

st i m m u n g s b i l d . Auch hente war der Verkehr an t
Börse im allgemeinen rnhig bei fester Grundstimm >" ^
t

eimische Anleihen konnten ihren Kursstand behaupte^on den bekannten Konjunkturpapieren erfreuten IV
Daimler , Deutsche Wolle , Frister , Genschow nnd rye
nische Metalle regerer Nachfrage . Devisen sind unve
ändert fest. Tägliches Geld 4% tis 4 Prozent . P r""
diskont 4% Prozent und darunter . !nC

Radolfzell , 7. April . (Vi eh markt . ) Der heu> ^
Viehmarkt hatte unter der Ungunst der Witterung "
sonstiger Verhältnisse sehr zu leiden . ES waren aUl « ^
führt 70 Ochsen und Kühe , 77 Rinder , 35 Läufer - "
303 Milchschweine . Die Zahl der erschienenen Ka» !
war eine ziemlich große . Von Baden , Württeinvc w
Hohenzollern und aus Norddeutschland waren Ha

, ;.ct
anwesend . Verkauft wlirden ungefähr zwei Dritte »
Auffuhr . Die Preise waren im allgemeinen gute ! ,
für Arbeitsochsen waren die Preise recht hohe. Auf « . t
Schweinemarkt kosteten das Paar Ferkel diuchfch " " -
25 Mark . . ,X Eine Aenberung staatlicher HolzvcrkaufSbev
ungen in Sicht ? Seit längerer Zeit wird von der V
industrie eine Aenderung verschiedener, wichtiger !
licher Holzverkaufsbedingungen erstrebt . Wi£h" .
wesentliche Erfolge nicht erreicht worden . Neu«
ist von Süddeutschlaird aus der Versuch eingeleitet ( ( >
den, « ine Besserung der Holzverkaufsbedingungen A
reichen. Die Handelskammer von München hat I'"' ^
Angelegenheit in dankenswerter Weise aiigenonimcn
dem Forstfiskus recht beachtenswerte Vorschläge ^
Danach sollen künftig bei der Festsetzung der ^ Un5
vor den Holzverkäufen die> Stimmen der beteiltgie ^
sachverständigen Holzinteressenten angehört wero >
nnt nicht Schätzungen entstehen , die durchaus
der Lage des deutschen Holzniarktes übereinn
Ferner wird erstrebt, daß die Fovstverwaltung {£,
Anberaumung jedes einzelnen Holzverkausstenn

- gg
klärt, ob der Zuschlag bedingungslos erteilt w .̂ jelle
sind häufig Fälle vorgekommen , in denen HolM . . rurt1
unter Aufwendung großer Kosten Abschätzungen
Verkauf gestellten fiskalischen Hölzer vornah «^ -■ s der
abgaben und dann infolge ablehnenden Ver?^
Reviervevivaltungen keiu Holz erhielten . M ' t v ^es
erwartet man aufwiese ! Vorschläge die Ents «,
Forst fiSkus.

Auf ein kanfm.
Katts « ,a « NA .

'Z
kaufm . Arbeiten «- '"""

. t!bewandertes S °'? -w -bt ^ ^ pl̂
im Maschinenschreiben Bedingung , w . d.
erwünscht . Offerte nnt . A. Z. 300 an die
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Theater und Kunff.
Großh . Hosthrater . Die alte unverwüstliche Oper

Flotows , seine „M a r t h a"
, verfehlte nicht , ein gut

besetztes Haus zu veranlassen. Das Publikum be-
kündete laut seinen Beifall , der den gefühlsinnigenund formschönen Melodien , wie den wirklich guten
Leistungen der Solisten galt . Es gibt zwar Musiker
voui Fach, die erhaben über, solchen Melodien stehenund sie sogar „Meßmusik" nennen . Aber keiner sol-
clser Musikstrategen war je in der Lage, Werke zu
schaffen, die , wie „Marth a " und ,)S t r a d e l I a",einen solchen Boru unverwüstlicher, heute noch popu-
lärer Weisen fließen lassen . Frau von E r n st
glänzte in der Titelpartie durch ihre Koloraturfertig -
feit und gutes Spiel . Sie hatte im „Lponel" des
Herrn S i e w e r t einen trefflichen Partner . Recht
gelvandt und wohllautend saug Frl . Bruntsch
ihre „Naucy" und Herr Keller bewährte als
„Pluiukett " den erfahrenen Sänger . Auch die klei -
neren Partien saßen fest. Chor nnd Orchester hiel-
ten sich unter Herrn Hofmanns sicherer musikalischer
Leitung gut . Der au? Schlüsse lang und stark ein-
setzende Beifall , den die „veraltete " Oper fand , dürste
daran erinnern , daß sich noch zahlreiche alte , aber
gute Werke im Archive der Hofbühne befinden F .

Grosih. Hostheatcr. Am Samstag , den 10. ds.
Mts . , wird Fräulein Hilde Wall vom Stadtheater in
Lübeck in der Titelrolle von Hebbels „Maria Magda -
lena" als Gast austreten . Ein zlveites Gastspiel
findet am^Montag , den 12. ds . Mts . . in der Rolle der
Luise in Schillers „Kabale und Liebe" statt.

Ehe eine genügende Landungsmacht zusammen»
gebracht ist, werden noch verschiedene Wochen der-
gehen .

In Konstantinopel herrscht feilte Unruhe mehr
wegen eines Angriffs von Süden , noch weniger von
Norden.

An ein Zusammenziehen des russischen Heeres in
der Krim oder in deren Nähe für eine Landung in
Thrazien oder Bulgarien glaubt man nicht . Bul -
garieu steht bereit , um ein Wort mitzusprechen . Die
Absicht der Entente , durch den Dardanellen -Angriffdie drei nelitralen Balkanstaaten auf ihre Seite zubringen , ist gänzlich mißglückt .

Gerade das Umgekehrte ist erreicht.Alle fühlen sich direkt bedroht durch den rnssi-
schen Wunsch, KonstmUinopel zu besitzen , und durchdie englische Besetzung griechischer Inseln , so daß
sie den Dreiverband als ihren Feind ansehen und
mit der Türkei zusammenwirken müssen , um die
Gefahr abzuwenden, daß Rußland und England
sich an den Meerengen festsetzen.

Alle Versuche der Entente in Sofia und Bukarestwaren vergebens.
Das Vertrauen Griechenlands in die Entente

scheint erschüttert. Kein einziger richtig denkender
Grieche ist für Unterstützung der Verbündeten .

*
Konstantinopel, 8 . April . (W .T .B . Nicht amtlich.)Das Amtsblatt veröffentlicht zwei provi -

sorische Gesetze . Durch das erste wird das
Kriogsmiuisterium ermächtigt, nur auf die Zeit , die
es für notwendig erachte , zur Verteidigung der
Küsten und Grenzen des Reiches und Mir Aufrecht-
erhaltuug der lokalen Ordnung alle außerhalb des
Rahmens

_
des Militärdienstes waffenfähigenMänner einschließlich der 19- und 20jährigen , deren

Einberufung bisher nicht fiir notwendig befundenwurde , unter die Fahnen zurufen . Das
zweite Gesetz verpflichtet angesichts des Kriegszu-
standcs und unter der Voraussetzung, daß das
Kriegsmiuisterium es für notwendig erachtet , alle
Flüchtlinge zum Kriegsdienst und zwar
sowohl jene, die bereits in die Türkei eingewandert
sind , als auch diejenigen, die noch einwandertl wer-
den und bis jetzt von jedem Militärdienst ausge -
nommen waren . Solche Flüchtlinge können dreiMonate nach ihrer Ankunft unter die Fahnen ge¬rufen werden, jedoch nur für die Dauer der Mo-
bilisierung.

— CX § §§ X )o.

Krieqschronik .
22 . März .

Heber Freiburg -Zähriugen wurden 6 feindlicheBomben geworfen; ein Mann in Zähringen wurde
verletzt . Bei Bremgarten , Amt Staufen , wurden
zwei französisck>e Flieger , die gezwungen wurden ,zu landen , von der Zivilbevölkerung festgenommen.Die Festung Przeinysl ist durch Hunger ehren-
voll gefallen, nachdem vorher alles Kriegsmaterialund die Befestigungen gesprengt waren .Zwei nächtliche Angriffe der Franzosen beiCareucy nordwestlich Arras werden abgewiesen .In der Champagne nahmen unsere Truppen er-
folgreiche Mnensprengungen vor und schlugeneinen Nachtangriff nördlich von Beau SSjour ab.
Französische Vorstöße bei Combres -Aprömont und
Flireh waren erfolglos ? ein feint>licf>er Angriff nord¬
östlich von Badonviller brach unter schweren Ver¬
lusten für den Feind in unserem Feuer zusammen.Feindliche Flieger warfen Bomben auf Ostende,durch die mehrere Belgier getötet wurden .Bei der Verfolgung der aus Memel vertriebenen
Russen nahmen unsere Truppen Rnssisch-Krottingenund befreiten über 3000 von den Russen ver-
schleppte Einwohner . Russische Angrisse beiderseitsdes Orzyc wurden zurückgeschlagen .

In den Karpathen wurden in den andauernden
Kämpfen zwischen dem Uzsoker Paß und dem Sattel
von Konieczne starke feindliche Angriffe zurückge-
schlagen und 3300 Russen gefangen. In einem Ge-
fecht um eine Höhe bei Wyszkow wurde der Feindaus seiner Stellung gelvorfen und 8 Offiziere und
688 Mann gefangen genommen.

23 . März .
In der Champagne Artilleriekämpsfe. Im

Priesterwalde nordwestlich Pont ü. Mousson wnrde
ein Wiedereroberungsversuch des Feindes zurückge-
schlagen. Erneute feindliche Angriffe nördlich von
Badonviller und am Reichsackerkopf brachen in
unserem Feuer zusammen. Am Hartmannsweiler -
köpf wird wieder gekämpft. Unsere nördlich Menfel
verfolgenden Truppen machten bei Polangen
500 Russen zu Gefangenen , erbeuteten 3 Geschütze,3 Maschinengewehre und jagten deni Feind viel ge-
raubtes Vieh , Pferde und sonstiges Gut ab .

Bei den Murpfen nördlich Memel unterstützten
unsere Seestreitkräfte die Operationen von See
aus nnd beschossen Dorf und Schloß Polangen sowie
Straße Polangen —Libau.

Bei Laugszargen südwestlich Tauroggen und nord-
östlich Mariampol wurden russische Angriffe unter
schweren Verlusten für den Feind abgeschlagen .
Nordwestlich Ostrolenka scheiterten mehrere russische
Angriffe . Dem Feind wurden 20 Offiziere , über
2500 Mann und 5 Maschinengewehre abgenommen.

Oestlich von Plozk mißlangen mehrere feindliche
Vorstöße.

In den Weftkarpathen bis zu dem Ufzoker Paß hat
sich eine heftige Schlacht entwickelt . Bei Gefechten
zwischen Pruth und Dujestr wurde der Feind aus
einigen Orten vertrieben . Die Kriegsbrücke der
Russen über den Duuajec bei Otfinow wurde zer-
stört.

24. März .
Unbedeutende Gefechte auf den Maashöhen , süd¬

östlich von Verdun und am HartMannsweilerkopf
Im übrigen auf dem westlichen Kriegsschauplatz nur
Artilleriekämpfe.

Rufsische Angriffe östlich und südöstlich von Augu -
stow , sowie bei Jednorozek nordwestlich Prasznysz
wurden abgeschlagen .

Schwere russische Angriffe westlich des Uzsoker
Passes wurden abgeschlagen . 1500 Russen wurden
gefangen genommen.

Ein russischer Angriff bei Wyszkow scheiterte .

25 . März .
Anf den Maashöhen südöstlich Verdun versilchten

die Franzosen bei Combres erneut in einem stär¬
keren Angriff , sich unserer Stellung zu bemächtigen ,wurden aber nach hartnäckigem Kampfe znrllckgewor -
feu . Ani Hartinannsweilerkopf wird noch gefochten .

Russische Angriffe auf die See -Engeu östlich
Aitgustoto wurden abgeschlagen .

In den Karpathen wird heftig weitergekämpft ;
wiederholte Angriffe der Russen wurden abge-
schlagen. Südlich Zaleszczyko wurden 11 Stütz-
Punkte der Russen genommen und über 500 Mann
gefangen.

In Russisch-Polen und Westgalizien Geschütz¬
kampf .

Eiue türkische Vorhuttruppe stieß in der Nähe des
Suezkanals auf eine kleine englische 'Kolonne und
vernichtete sie ; darauf beschoß sie zwei mit Truppen
angefüllte englische TransportdamPfer mit Erfolg ,Am 16. überrannten türkische Truppen mit kriegen -
schen Stämmen nördlich Schnebia und südöstlich
Bassorah, den Feind , der etwa 300 Tote und Ver-
wnndete . sowie Waffen und Munition verlor .

Letzte Nachrichten .
Berlin , 9 . April . (W .T .B . Nicht amtlich.) Ihre

Kaiserliche Hoheit die Frait Kronprinzessin
und die Prinzessin befinden sich wohl.

Budapest, 9 . April . (W .T .B . Nicht amtlich.)
Gestern hat der Berliner Hofopernsänger Alexander
Kirchner , der als Gast der königlichen Hofoperim „Lohengrin " auftrat , die Titelrolle in
deutfcher Sprache gesungen, was zum ersten
Male seit Bestand der Oper vorgekommen ist, da in
der Oper der Gebrauch der deutschen Sprache
bisher nicht gestattet war . Die Blätter besprechen
die Aufhebung dieses Verbotes , welche ein Zeichender Zeit ist, als ein Symptom der völlig geänderten ,besonders herzlichen und begeisterten Gefühle, die
feit dem Kriege für Deutschland in allen Verhält -
nissen zur Geltung kommen .

Stockholm, 9. April . (W .T .B . Nicht amtlich .) Die
K ö n i gin von Schweden, begleitet von ihrem
Enkel, deni Herzog von Smalaud , ist gestern abend
nach Karlsruhe abgereist. Bei der Abfahrt war
der König, der »Kronprinz , die Kronprinzessin, der
Minister des Aeußern und unter den fremden
Diplomaten der deutsche Gesandte von Lucius mit
dem Personal der Gesandtschaft anwesend.

Professor Dr . Friedrich Löfflcr '!'.
Berlin , 9 . April . (W .T .B . Nicht amtlich.) Die

B . Z . am Mittag meldet : Heute früh starb der
Entdecker des Diphteriebazillus , Geheimrat Prof .Dr . Friedrich L ö f f l e r . Der Verstorbeue war
feit zwei Jahren als Nachfolger des Geheimrats
G a f f k i s Leiter des Kaiserlichen Instituts für
Infektionskrankheiten .

Die Kartoffelvcrforgung .
Berlin , 9 . April . Ein Zuschrift aus Posen von fach-

verständiger Seite an die Berliner Neu . Nachr. läßt , wie
der Franks . Ztg . gemeldet wird , „erkennen , daß in der
Kartoffclsrage genau so energisch durchgegriffen werden
muß , lote beim Getreide , denn zur Sicherstellung der
Ernährung der Allgemeinheit müssen Einzelinteressen
beiseite geschoben werden . Es scheint fast so , als ob auchdie Regierung anfange , nach langem , langem Zögern
sich zu dieser Auffassung zu bekehren, denn wie das ge-
nannte Blatt erfährt , soll eine wichtige Entscheid -
ung unmittelbar bevorstehen . Ferner ist der
Präsident des Kanalamts für den Nordostsee- Kanal , Dr .
Kautz , als Reichskommissar für die Kartoffel¬
versorgung nach Berlin berufen worden . Dr . Kautz gehtder Ruf eines guten Organisators voraus , und wenn
die ihm unterstellte Organisation dieselben Vollmachten
erhält wie die unter der Leitung des Unterstaatssekre -
tärs Michaelis stehende Kriegsgetreidegefellschaft , dann
ist auch jetzt noch die Möglichkeit gegeben, daß wir mit
unfern Kartoffeln bis über die nächste Ernte hinansauskommen werden .

Der Postverkehr mit Oesterreich -Ungarn .
Berlin , 9. April . (W .T .B . Amtlich) Der P o st-

a n w e i s u n g s- , P o st a n f t r a g s- und Nach -
nahmeverkehr mit Oesterreich, nebst Bosnien ,der Herzegowina nnd Liechtenstein wird am 10.
April wieder ausgenommen.

Die englische Arbeiterbewegung.
London, 9 . April . (W .T .B . Nicht amtlich.)

Die Londoner Allied Engineering Trades verlangen
eine Lohnaufbesserung von 6 Schilling für
die Woche. In Stobs Camp bei Hawick, wo Baracken
hauptsächlich für deutsche Kriegsgefangene errichtet
werden, traten die Bauarbeiter wegen Lohn-
streitigkeiten am Dienstag in den Ausstand. Sie
wurden durch Soldaten ersetzt.

London, 9 . April . (W .T .B . Nicht amtlich.)Die Exekutive des Berg arbeiterverband es
von Großbritannien hielt eine Versammlung ab,in der über die Forderung der Bergarbeiter nach
einer 20prozentigen Lohnerhöhung beraten wurde.D i e L a g e i st e r n st , da die Arbeiter, die den
Verband der Arbeitgeber der Mining Association
os Great Britain zu einer gemeinsamen Konferenz
aufforderten , auf Widerstand stießen und die Arbeit-
gebor sie auf ^die ixt einzelnen Distrikten bestehen¬
den Versöhnuugsäiuter verwiesen .

London, 9 . April . (W .T .B .Nicht amtlich.) Die
Blätter beschäftigen sich m'it George Ma caulay
B o o t h, dem Geschäftsmann, der von der Regier-
ung ernannt wurde , um die u n b e f r i e d i g e n -
> e ti Verhältnisse in der Industrie , die
ich mit der Herstellung von Kriegsniunition be-
aßt , zu sanieren . Da die Ankunft des neuen

Mannes schon von Lloyd George mit Nachdruck an¬
gekündigt war und die Presse sich seit Wochen mit
Spannung die Frage vorlegte, wer es sein werde,
erregt die Ernennung Vooths das größte Interesse .
Aus den Aeußerungen der Blätter geht hervor,
daß man der Tätigkeit Vooths mit einer gewissen
Skepsis entgegensieht, weil man nicht glaubt ,
daß es einem einzelnen Mann möglich seinwird , die Unzulänglichkeiten zu beseitigen, die der
Mangel an einheitlicher Organisation bisher mit sich
gebracht hat.
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